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editorial

»Wie von Fidel im Juni 2001 versprochen, als er sagte: ›Sie werden zu-
rückkehren!‹, sind heute Gerardo, Ramón und Antonio in unserer Hei-

mat eingetroff en.« Mit diesen Worten verkün-
dete Raul Castro um 12.00 Uhr mittags ( Orts-
zeit ) am 18. Dezember 2014 in Havanna die 
Rückkehr der drei bis dahin noch nach Will-
kürrecht in US-Haft Einsitzenden der Cuban 
Five. 
Eine Nachricht, die in Kuba und weltweit bei 
den hunderten Solidaritätsorganisationen, In-
stitutionen und Menschen, die seit mehr als 
16  Jahren für die Freilassung der Cuban Five 
gekämpft haben, mit unendlicher Freude auf-
genommen wurde. 
Grund genug, unser Editorial zu ändern sowie 

erste Artikel zur Freilassung der von Gerado, Ramon und Rene mit in 
Cuba Libre zu nehmen, obwohl diese zu diesem Zeitpunkt schon im Lay-
out und kurz vor Drucklegung war. Denn nicht nur für die Familienan-
gehörigen und für das kubanische Volk ist dies ein sehr emotionaler Au-
genblick. 16 Jahre haben  uns die willkürrechtliche Inhaftierung, die un-
erträglichen Haftbedingungen der Fünf mit Wut erfüllt, haben wir mit 
ihnen und den Familienangehörigen den Schmerz gespürt und haben 
wir bei Wind und Wetter  versucht, die Mauer des Schweigens über den 
Fall zu durchbrechen. Wenn wir als Freundschaftsgesellschaft BRD-Ku-
ba, die von Anfang an in unverbrüchlicher Solidarität zu den Cuban Five 
gestanden hat, gemeinsam mit den anderen Solidaritätsorganisatio nen 
in der Bundesrepublik einen winzigen Beitrag zu ihrer Befreiung leisten 
konnten, ist dies Ansporn für die weitere Solidaritätsarbeit und zeigt, 
dass sich Kämpfen lohnt.
Im Zuge der Freilassung der drei kubanischen Patrioten entließ Kuba ei-
nen vor vielen Jahren enttarnten US-amerikanischen Spion sowie aus 
»humanitären Gründen« den US- Spion Alan Gross.
Desweiteren vereinbarten Raul Castro und Barack Obama in einem Te-
lefonat zukünftige Schritte der Normalisierung der Beziehungen.
In der nächsten Ausgabe werden wir darüber im Detail berichten und 
diese analysieren, erste Berichte in dieser Ausgabe auf den Seiten 16 / 17.

Marion Leonhardt
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Gesundheitswesen in Kuba wird aktualisiert
von Heinz Langer

Verfolgt man die Veröffent-
lichungen über die gegenwärti-
ge und künftige Entwicklung in 
Kuba, könnte man zuweilen an-
nehmen, dass sich die Einfüh-
rung der vom VI. Parteitag der 
Kommunistischen Partei Kubas 
beschlossenen Leitlinien nur 
auf die Wirtschaftspolitik be-
ziehe. Dem ist aber nicht so: Na-
türlich ist eine höhere Produkti-
vität der nationalen Wirtschaft 
auch Grundlage dafür, vor allem 
die hauptsächlichen Errungen-
schaften der Revolution weiter 
zu festigen und zu entwickeln. 

So geschieht es mit dem welt-
weit anerkannten und von der 
UNO und ihren Fachorganen  – 
wie z. B. der WHO  – mehrfach ge-
lobten vorbildlichen Gesundheits-
wesen.

Das trifft nicht nur auf die aus-
gebildeten zahlreichen medizini-
schen Fachkräfte – nach Angaben 
des Gesundheitsministers sind 

es bisher über 140 000  – sondern 
auch auf die wissenschaftlichen 
Forschungsinstitute und die Ent-
wicklung entsprechender Thera-
pien und Medikamente zu.

Ziel: Stärkung des 
Gesundheitswesens 
Voller Stolz betont Kuba, dass das 
Land die Aus- und Fortbildung 
medizinischer Fachkräfte, die 
weitere Vervollkommnung des so-
zialistischen Gesundheitssystems 
im ganzen Land und die Erfüllung 
der internationalen Verpflichtun-
gen als vorrangige Aufgaben be-
trachte, so sei es auch in den Leit-
linien vorgesehen. 

Mit Semesterabschluss im Som-
mer vergangenen Jahres haben 
zum Beispiel 10 500  Medizinstu-
denten ihren Doktortitel erhal-
ten. 5 683 von ihnen waren Kuba-
ner und 4 843 kamen aus 70  Län-
dern. Natürlich beschränkt sich 
die Ausbildung des Nachwuchses 

nicht nur auf die reinen medizini-
schen Wissenschaften, sie schließt 
auch verbundene Disziplinen ein. 
So haben 2013 insgesamt 29 712 
entsprechende Spezialisten ein 
Hochschulstudium in Kuba abge-
schlossen. 

Kubanische Lehrkräfte für Me-
dizin sind in über 20 Ländern tä-
tig. 

Bereits an den wenigen Anga-
ben erkennt man die herausragen-
de solidarische Rolle des kubani-
schen Gesundheitswesens. 

Bio Cuba Farma gegründet
Als Folge der großen humanitären 
und auch wirtschaftlichen Bedeu-
tung für das Land hat der Minis-
terrat bereits im November 2012 
die Gründung einer Unterneh-
mensgruppe mit der Bezeichnung 
»Bio Cuba Farma« beschlossen. 
Diese Gruppe vereint die Wissen-
schafts- und Forschungseinrich-
tungen, die Produktionsstätten 

und die Vermarktung von Medi-
kamenten, Ausrüstungen und Ge-
räten, sowie die mit diesem Indus-
triezweig verbundenen Dienst-
leistungen. Ziel ist die Verbesse-
rung der Qualität der Produkte 
und besonders eine wesentliche 
Erhöhung der Exporte. Diese gro-
ße Gruppe vereint 16 produzieren-
de Unternehmen, 19  Unterneh-
men für die Vermarktung der Pro-
dukte und drei Dienstleistungsbe-
triebe. Somit wurden alle Kapazi-
täten der bereits gut entwickelten 
Biotechnologie und der pharma-
zeutischen Industrie unter einer 
einheitlichen Leitung vereinigt. 
Dies brachte bereits im ersten 
Jahr einen großen Schub für die 
Entwicklung des kubanischen Ge-
sundheitssystems. Obwohl Kuba 
durch die US-Blockadepolitik 
sehr eingeschränkt ist, bestimm-
te Rohstoffe und Hochtechnologie 
zu erwerben, hat das Land – auch 
durch die Konzentration aller Po-
tenzen  – einen großen Beitrag 
zur Entwicklung neuer Impfstof-
fe und Medikamente beigetragen. 
66 % der Basismedikamente des 
Landes werden selbst hergestellt, 
wodurch die Versorgung des nati-
onalen Gesundheitssystems we-
sentlich verbessert werden konn-
te. Unter den 20  Neuentwicklun-
gen sind hochwertige Impfstoffe  – 
wie zum Beispiel gegen Krebser-
krankungen oder gegen Cholera, 
den Dengue-Virus oder Hepatitis. 
Ferner wurden Programme mit 
hoher Wirksamkeit, wie auf dem 
Gebiet der Kardiologie oder der 
Organtransplantation, realisiert.

Schwerpunkt:  
Der Kampf gegen den Krebs
Gegenwärtig stehen in den Jah-
ren 2013 / 2014 im Gesundheits-
wesen folgende Schwerpunkte an: 
der Kampf gegen den Krebs, der in 
10  Provinzen des Landes Haupt-
grund der Sterblichkeit ist und 
wesentlich dazu beiträgt, dass 
die durchschnittliche Lebenser-
wartung die angestrebten 80  Jah-
re nicht erreicht, sie liegt z. Z. bei 

79  Jahren. Die weitere Reduzie-
rung ansteckender Krankheiten 
und die Verminderung das Ein-
flusses von Krankheiten auf den 
Alterungsprozess der Bevölke-
rung sind weitere Zielsetzungen. 

Ebenso die weitere Verbesse-
rung der medizinischen Grund-
versorgung und dabei der Abbau 
von Bürokratie, um die Effektivi-
tät zu erhöhen. 

System der 
Familienarztpraxen bleibt
Zu diesem Zweck wurden Arbeits-
gruppen eingesetzt, die die 11  506 
Arztpraxen im Lande unterstüt-
zen und entsprechend betreu-
en. Das System der Familienärzte 
und -Krankenschwestern ist für 
die Durchführung dieser Aufgabe 
eine sichere Grundlage. Ein Arzt 
betreut im Durchschnitt 133  Per-
sonen. Für weitere – insbesondere 
fachärztliche Behandlungen - gibt 
es 153  Krankenhäuser mit 40 318 
Betten. Die noch bestehenden Un-
terschiede zwischen den Provin-
zen in der Geburtenrate und Kin-
dersterblichkeit ( Kuba liegt be-
reits mit 4,6 pro 1000 weltweit in 
einer Spitzenposition und an ers-
ter Stelle in Lateinamerika ) sollen 
weiter reduziert werden 

Barrierefreier Zugang zur 
Gesundheitsversorgung	
Es zeugt von einem besonderen 
humanistischen Geist der sozia
listischen Gesellschaft, dass in 
Kuba der universelle und kostenlo-
se Zugang aller Bürger zur gesund-

heitlichen Betreuung gewährleis-
tet ist. Die damit verbundenen, 
nicht geringen finanziellen und 
materiellen Ausgaben werden vom 
Staatshaushalt getragen und sind 
für die Kubaner kostenlos. Die-
ser Ausdruck tatsächlicher Reali-
sierung der Menschenrechte wird 
auch von der UNO hoch gewürdigt, 
so zum Beispiel nach der letzten 
Berichterstattung Kubas vor dem 
Menschenrechtsrat in Genf.

Es ist immer wieder bewun-
dernswert, wie ein kleines Land, 
das sich selbst als Entwicklungs-
land mit beschränkten Ressour-
cen bezeichnet, in der Bekämp-
fung von Krankheiten oder Kata-
strophen in der Welt führend vo-
rangeht. Von dem über 440  000 
umfassenden medizinischen 
Personal sind über 50  000 un-
ter schwersten Bedingungen in 
66 Ländern tätig. Natürlich stehen 
die kubanischen Mediziner auch 
im Kampf gegen die Ebola-Seu-
che an vorderster Front. Als Teil 
der Internationalen Brigade ge-
gen Katastrophen und große Epi-
demien »Henry Reeve« sind sie in 
Sierra Leone, Liberia oder Guinea 
unermüdlich im Einsatz. Auch 
auf dem Sondergipfel in Havanna 
der ALBA waren sie Vorreiter für 
die Entwicklung von Maßnahmen 
gegen diese große Gefahr für die 
Menschheit. Selbst US-Außenmi-
nister John Kerry und die US-Bot-
schafterin bei der UNO kamen 
nicht umhin, sich lobend über den 
kubanischen Beitrag auszuspre-
chen.

Foto: Marion Leonhardt Foto: Marion Leonhardt



6 7

Nr. 2/2012 Mai – Juli 2012

ISSN 0178-2460 € 3,10

CUBA
LIBRE
ISSN 0178-2460 € 3,10

CUBA
LIBRE

CUBA
LIBRE

Nr. 2/2012 Mai – Juli 2012

ISSN 0178-2460 € 3,10

CUBA
LIBRE
ISSN 0178-2460 € 3,10

CUBA
LIBRE

CUBA
LIBRECL  1/2015 CL  1/2015

kubakuba

Cuba queer
von Thomas Knecht, Leiter der Kommission DKP queer

»Mag die korrupte bürgerliche 
Presse jeden Fehler, den unse-
re Revolution begeht, in die Welt 
hinausposaunen. Wir fürchten 
unsere Fehler nicht. Mit dem 
Ausbruch der Revolution sind 
die Menschen nicht zu Heiligen 
geworden. Jahrhunderte lang 
unterdrückt und eingeschüch-
tert, niedergehalten in Not, Un-
wissenheit und Verwilderung, 
können die werktätigen Klas-
sen die Revolution nicht durch-
führen, ohne Fehler zu machen.« 
( Wladimir Iljitsch Uljanow ) 

Auch in der fortschrittlichsten 
Herrschaftsform, der Arbeiterde-
mokratie, kann es zu Fehlentwick-
lungen kommen, so auch im sozia-
listischen Kuba. Trotz der Revolu-
tion und des Aufbaus des Sozialis-
mus gab es die rückschrittlichen 
homophoben Gesetze der Batista-
Diktatur weiter bis 1979. Erst 1979 
wurde Homosexualität auf Kuba 
legalisiert, allerdings ohne die 
Homophobie, die weiter wie auch 
der Machismo wie »Scheiße in 
den Köpfen« hängen geblieben ist, 
wirksam zu bekämpfen.

Historisch-kultureller 
Kontext 
Der Comandante en Jefe, der Ge-
nosse Fidel, äußerte sich dazu 
2010 gegenüber der mexikani-
schen Zeitung »La Jornada« fol-
gendermaßen: 

»Wenn einer verantwortlich 
ist, dann bin ich es. (…) Es ist 
wahr, dass ich mich in diesen 
Momenten nicht um diese An-
gelegenheit habe kümmern kön-
nen. (…) Ich ertrank in Arbeit 
und war befasst mit Krisen, mit 
Krieg und anderen politischen 
Fragen.« 

Die revolutionäre Regierung 
hat nach dem Sturz der Batista-
Diktatur 1959 nicht angemessen 
mit dem Thema der Homopho-
bie umgehen können. »Systema-
tische Sabotage und bewaffnete 
Angriffe ereigneten sich die gan-
ze Zeit, wir hatten so viele und 
so große Probleme, bei denen es 
um Leben und Tod ging, dass wir 
dem Thema gegenüber nicht ge-
nügend Aufmerksamkeit haben 
aufbringen können«. So Fidel 
weiter. 

Die Strafen für 
Homosexuelle waren hart
Viele sollten in der Landwirtschaft 
»umerzogen« werden. Für diesen 
Fehler hat sich Fidel vor fast fünf 
Jahren entschuldigt. Darüber hört 
und liest man aber in der bürger-
lichen queer-Bewegung der BRD 
nichts. Noch immer gehen viele 
Homosexuelle in der BRD davon 
aus, das Schwule auf Kuba nach 
wie vor verfolgt würden. Da greift 
er wieder, der altbekannte Anti-
kommunismus. 

Gänzlich gehört die Diskrimi-
nierung von Homosexuellen auf 
Kuba aber noch nicht der Vergan-
genheit an. 

Mariela Castro Espín ( Direkto-
rin des Nationalen Zentrums für 
Sexuelle Erziehung  – CENESEX ) 
versucht nicht erst seit heute, »his-
torische Vorurteile« und Tabus zu 
knacken und engagiert sich vehe-
ment für Toleranz gegenüber Ho-
mosexuellen, Transsexuellen und 
Intersexuellen. 

Die Vorurteile und Tabus in der 
kubanischen Gesellschaft, die 
noch immer nicht den Machismo 

gänzlich überwunden hat ( aber 
daran arbeitet ) sind historisch 
und keineswegs Produkte der ku-
banischen Revolution, wie man 
es in der westlichen Propagan-
da immer wieder gern behauptet. 
Auch hier ist der lange Arm der rö-
misch-katholischen Kirche spür-
bar und dieser lange Arm reicht 
noch immer bis ins sozialistische 
Kuba und auch dort erhebt sich die 
klerikale Homophobie.

Desinformationspolitik 
der bürgerlichen Presse 
Im Sommer 2010 besuchte die Ge-
nossin Mariela Castro Espin zu-
sammen mit dem Genossen Dr. Al-
berto Roque Guerra die BRD. Da-
bei gab Alberto der UZ  – Unse-
re Zeit, Wochenzeitung der Deut-
schen Kommunistischen Partei 
( DKP )  – ein interessantes Inter-
view. Unter der Überschrift »Ho-
mophobie ist gegen die Prinzipi-
en der Revolution« berichtete er in 
der Ausgabe vom 13. August 2010 
über die Arbeit von CENESEX 
und das Leben Homosexueller 
auf Kuba. Zum Schluss erklärte 
er: »In der Bevölkerung sind Vor-
behalte gegen sexuelle Minderhei-
ten immer noch stark. Wir sind 

davon überzeugt, dass das Indi-
viduelle auch politisch ist. Das ist 
die humanistische Essenz der ku-
banischen Revolution. In Kuba 
homophob zu sein, ist gegen die 
Prinzipien der kubanischen Re-
volution. Aber Revolution bedeu-
tet Veränderung. Genauso wie die 
Rechte der Frauen erkämpft wer-
den, werden die Rechte von Les-
ben, Schwulen und Transgender 
erkämpft.«

Vom Institut CENESEX sind 
schon viele fortschrittliche 
Anstöße ausgegangen! 
Gerade im Hinblick auf die ju-
ristische, politische und sozia-
le Gleichstellung von Homosexu-
ellen sowie mehr Toleranz gegen-
über sexueller Diversität. So gab 
es auch schon mehrere erfolgrei-
che Demonstrationen gegen Ho-
mophobie  – unter anderem in 
Havanna. In der internationalen, 
bürgerlichen Presse wurde darü-
ber natürlich kaum berichtet. 

Als jedoch sage und schreibe 
neun Personen, die sich selbst als 
»Oppositionelle« bezeichneten, 
2011 eine Kundgebung in Havan-
na durchführten, zu der die kon-
terrevolutionäre Bloggerin Yoani 

Sanchez per Twitter aufgerufen 
hatte, fanden sie sich gleich um-
ringt von einer ganzen Horde in-
ternationaler Pressevertreter. Da-
rüber informierte auch die CUBA 
LIBRE Ausgabe 3-2011 unter der 
Überschrift »Marsch der neun 
schwulen Dissidenten«.

Wie es die bürgerliche Presse 
mit der Wahrheit nimmt und was 
sie unter »Pressefreiheit« und 
»Meinungsfreiheit« versteht, da-
von konnte sich auch Mariela 
überzeugen, als sie kurz vor ihrem 
Besuch der BRD 2010 dem Maga-
zin »DER  SPIEGEL« ein Inter-
view gab. 

Unter dem Vorwand, über das 
CENESEX sprechen zu wollen, 
wurde dabei zu den üblichen sach-
verhaltsverändernden Kürzungen 
gegriffen, womit Mariela in Op-
position zur revolutionären Füh-
rung des Landes gebracht werden 
sollte ( SPIEGEL 29-2010 ). »Ich 
habe damit über die Pressefreiheit 
einiges gelernt«, stellte sie hinter-
her, bei einem Gespräch mit DKP 
queer fest. 

Die UMAPs
Ein Schwerpunkt von CENESEX 
sind auch Untersuchungen über 

Mariela Castro Espin bei Marsch gegen Homophobie, Havanna, Mai 2014, Foto: acnForo: CENESEX
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Vorkommnisse aus den »Unidades 
Militares de Ayuda a la Producci-
ón« ( UMAP ), in denen u. a. auch 
Homosexuelle in den Jahren zwi-
schen 1965 und 1968 Arbeiten in 
der Landwirtschaft verrichten 
mussten. Dabei werden Aussagen 
von Rekruten als auch von Offi-
zieren der Einrichtungen einbe-
zogen, um damit zu einer wahr-
heitsgetreuen Darstellung dieser 

Epoche der kubanischen Revoluti-
on beizutragen. Die Aufarbeitung, 
die auch Ausdruck der revolutio
nären Umbrüche zu Beginn der 
kubanischen Revolution darstellt, 
soll heute der Weiterentwicklung 
des sozialistischen Entwicklungs-
modelles dienen und besitzt eine 
zentrale Bedeutung in der Tätig-
keit des Zentrums für Sexualer-
ziehung. 

Wenn man im Internet über die 
UMAP recherchiert, bekommt 
man eine Gänsehaut. Laut diver-
ser Berichte wurden Homosexu-
elle »gejagt, verhaftet und vie-
le kamen in den Arbeitslagern zu 
Tode«. Auch Zeitschriften von 
bürgerlichen Schwulenvereini-
gungen sind an der Hetzjagd ge-
gen Kuba beteiligt. Fragt man aber 
Homosexuelle Kubaner nach den 
UMAP und den Vorwürfen, schüt-
teln diese nur den Kopf und erklä-
ren, dass es sich bei den Lagern um 
einen Ersatzdienst für die Wehr-
pflicht  – meist in der Landwirt-
schaft – handelte, da Schwule oder 
auch Zeugen Jehovas nicht am 
Militärdienst teilnehmen konn-
ten. Wer also vor dessen Abschaf-
fung nach dem Artikel 490 ange-

klagt wurde, konnte zu einem Ar-
beitseinsatz dort verdonnert wer-
den. Eine generelle Einweisung 
gab es aber genauso wenig wie die 
heraufbeschworenen Toten.

Weitere Lügen gegen 
das sozialistische Kuba
Kuba hat bei 11,2 Millionen Ein-
wohnern rund 8  000 HIV-Positi-
ve und an AIDS erkrankte. 5  000 

hiervon sind Männer, 
68 % davon hatten ho-
mosexuellen Sex. 

Die »Internationale 
Gesellschaft für Men-
schenrechte  – IGFM« 
verbreitet immer wie-
der Horrormeldungen, 
vor allem über sozialis-
tische Staaten, die lei-
der auch von seriösen 
Organisationen, wie 
z. B. der AIDS-Hilfe 

weiterverbreitet werden. 
»In kubanischen Gefängnissen 

werden die Bedingungen für HIV-
Positive und an Aids erkrankte 
Häftlinge immer lebensbedrohli-
cher. HIV-positive Häftlinge leben 
auf Kuba unter menschenunwür-
digen Bedingungen. Die infizier-
ten Gefangenen, besonders Ho-
mosexuelle, müssten Misshand-
lungen durch das Gefängnisperso-
nal als auch psychische und physi-
sche Folterungen erdulden. (…)« 

Auf Kuba gäbe es fünf Gefäng-
nisse, in denen speziell HIV-Infi-
zierte und aidskranke Häftlinge 
inhaftiert sein sollen: San José de 
las Lajas, Santa Clara, Camagüey, 
Holguín und Santiago de Cuba. 
Es gäbe keine ausreichende medi-
zinische Versorgung, keine HIV-
Medikamente, »die Häftlinge 
müssen mit dem auskommen, was 
ihnen ihre Familien bringen. (…) 
mit den schlechten hygienischen 
Bedingungen und der verdorbe-
nen Nahrung führt die mangeln-
de medizinische Versorgung zu ei-
nem vorzeitigen Tod der Häftlin-
ge«, so die »IGFM« weiter. 

Aufgebaut und geleitet wurde 
diese »Gesellschaft« über Jahr-

zehnte u.a. durch Iwan Iwano-
witsch Agrusow, der verantwort-
lich für Gräueltaten als Polizist 
der Hitlergendamerie in Pskow 
war. Und so arbeitet diese Gruppe 
bis heute weiter. Antikommunis-
tisch, rassistisch und im Normal-
fall auch homophob. Es sei denn 
man kann so gegen das sozialisti-
sche Kuba hetzen. 

USA finanzieren 
konterrevolutionäre 
Queer-Gruppen
Wie auf Kuba konterrevolutionä-
re Queer-Gruppen finanziert wer-
den, hat WikiLeaks aufgedeckt. 
Allein für die Beseitigung des 
LGBT-I Projekts hat die US-Ad-
ministration 300  000 US$ ausge-
geben. So zeigt sich, dass die Ar-
beit die auf Kuba für die Rechte 
von queer liebenden und lebenden 
betrieben wird, die US-Regierung 
beunruhigt. Der Grund hierfür 
ist: Es zeigt den politischen Willen 
der revolutionären kubanischen 
Regierung, dass Homophobie und 
Transphobie mit der emanzipie-
renden kubanischen Revolution 
nicht in Einklang gebracht wer-
den können. 

Das CENESEX
Die Arbeit von CENESEX wird 
von mehreren gesellschaftlichen 
Organisationen und auch der ideo-
logischen Abteilung des Zentral-
komitees der Kommunistischen 
Partei Kubas unterstützt. Nur 
über einen tiefgreifenden Prozess 
der kulturellen Änderung der Ge-
sellschaft ist es möglich, Vorurtei-
le abzubauen. Die Änderungen im 
sozialen Bewusstsein sind kom-
pliziert und nehmen viel Zeit in 
Anspruch. Aber es gibt den politi-
schen Willen, Änderungen zu er-
möglichen. Darum wurde diese 
pädagogische und kommunikati-
ve Strategie gewählt. 

Wie gesagt, auch was den Be-
reich queer angeht, ist das so-
zialistische Kuba auf einem gu-
ten Weg!

Panta rhei auf kubanisch
von Marion Leonhardt

Alles in Kuba ist im Fluss. Mit 
der Umsetzung der Leitlinien 
verändert sich alles »mit Be-
dacht, aber ohne Pause«.

Um dies selbst zu erleben, 
machte sich eine kleine Reise-
gruppe aus Berlin und Hamburg 
gemeinsam mit Heinz Langer, 
dem ehemaligen Botschafter der 
DDR in Kuba, Ende Oktober auf 
den Weg.

Hier nur einige unserer Statio-
nen und Eindrücke:

Havanna und Mariel
Natürlich startete alles in Ha-
vanna, dieser unvergleichlichen 
Metropole.

Auch wenn es schwer fiel, sich 
vom Charme dieser Stadt zu lö-
sen, so war doch das nächste Ziel 
Mariel, der Ort, an dem die große 
Freihandelszone entsteht. Dort, 
wo dann die Containerschiffe an-
landen sollen, da viele aufgrund 
ihrer Größe den Hafen von Ha-
vanna nicht mehr anlaufen kön-
nen.

Die alte Provinz Havanna wur-
de geteilt in die Bezirke Artemisa 
und Mayabeque. Das heißt, es 
mussten komplett neue Verwal-
tungsstrukturen aufgebaut wer-
den. Eine erste Übung für die noch 
anstehenden Aufgaben: Fach-
kräfte müssen ausgebildet, Infra-
struktur  – insbesondere eine Ei-
senbahnverbindung nach Havan-
na – geschaffen werden.

Alles keine einfache Aufgabe für 
einen kleinen Ort und eine neue 
Provinz. Doch vor Ort ist man zu-
versichtlich. Und die Besucher 
auf der gerade in Havanna statt-
findenden Messe scheinen ihnen 
Recht zu geben. Hochrangige Ver-
treter aus Europa, China und La-
teinamerika waren an Investitio
nen in Mariel interessiert. Klar 
ist, dass in jedem Fall kubanisches 
Recht  – auch für die Beschäftig-
ten – Anwendung finden wird.

Pinar del Rio
Pinar del Rio begeistert nicht nur 
mit der Cueva del Indio und den 

historischen prähistorischen 
Wandmalereien im Vinales-Tal, 
dessen Name übrigens von dem 
verunglückten Versuch eines Ko-
lonialisten, dort Wein anzubauen, 
zeugt. Hier ist auch der Ort in Kuba, 
an dem der beste Tabak angebaut 
wird. Hier war der Besuch einer 
Farm, auf der Tabak angebaut wird, 
interessant. Geduldig gab der Ta-
bakpflanzer Auskunft über den Ta-
bakanbau. »Tabak kann man nicht 
einfach anbauen, Tabak muss 
man heiraten«, betonte er die an-
spruchsvolle Pflege der Pflanzen.

Cienfuegos
Cienfuegos ist nicht nur eine der 
schönsten Städte auf Kuba, es ist 
auch die Stadt des Erdöls und des 
Petroleums.

Für die Petroleumarbeiter wur-
de von Venezuela ein Alba-Projekt 
realisiert: Statt aus Holz sind hier 
in einer schönen, gartenähnlichen 
Anlage Häuser aus Baumaterial 
gebaut worden, das aus Erdölderi-
vaten gewonnen wurde.

Cienfuegos, Foto: Marion Leonhardt
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Kolumne

Jorgitos Log
Die Blindheit des Ronald Godard

Ich war bereits drauf und dran, 
diese Kolumne zu schreiben, die 
zu veröffentlichen mir die Re-
daktion der CUBA LIBRE groß-
zügigerweise ermöglicht, als 
mich mein virtueller Kalender 
beziehungsweise mein gesell-
schaftliches Verantwortungs-
gefühl daran erinnerten, dass 
heute Abend in meinem Wahl-
bezirk der Rechenschaftsbericht 
des Delegierten zur Poder Po-
pular ( wörtlich übersetzt: der 
»Volksmacht« ), also der kuba-
nischen Kommunalvertretun-
gen, anstand. Ich ging mit mei-
ner ganzen Familie auf die Ver-
sammlung, und auf dem Rück-
weg dachte ich darüber nach, 
dass es für die Leserinnen und 
Leser vielleicht von Interesse 
sein könnte, diesen Vorgang ken-
nenzulernen, der mittlerweile 
an sich kubanischer ist als es un-
sere Palmen sind. 

Die Versammlung zum Rechen-
schaftsbericht wird vom Dele-
gierten der Volksmacht einbe-
rufen. Dieser wird aufgrund sei-
ner Verdienste, seines Ansehens 
und seiner Fähigkeiten für zwei-
einhalb Jahre in die Bezirksver-
sammlung gewählt. In meiner 
Wahlgemeinde wird diese Funk-
tion von Migdalia ausgeübt, ei-
ner Angestellten in einem an eine 
Tankstelle angeschlossenen La-
dengeschäft. Migdalia ist außer-
dem Abgeordnete zur National-
versammlung der Poder Popular, 
dem höchsten gesetzgebenden Or-
gan des Landes und in ihr Mitglied 
des ständigen Verteidigungsaus-
schusses. 

Abgeordneter wird man nicht 
durch Wahlkampf. Im Gegenteil: 
Die Kandidaten werden direkt 
durch die Nachbarschaft in Form 
einer öffentlichen Abstimmung 
per Handheben vorgeschlagen 

und in geheimer Wahl durch ein-
fache Mehrheit gewählt. Die Kom-
munistische Partei Kubas greift in 
diesen Prozess nicht ein, da es sich 
bei ihr nicht um eine Wahlpartei 
handelt. In den Wahlgängen auf 
Bezirksebene erwählen die Nach-
barn aus jedem Wahlbezirk mit-
tels des direkten und geheimen 
Votums ihren Abgeordneten. Es 
ist leicht einsichtig, dass die kon-
terrevolutionäre Strömung – wäre 
sie Ausdruck einer Mehrheitsmei-
nung  – im Sinne der Konstituti-
on über den Urnengang in Regie-
rungsverantwortung in den Bezir-
ken und schlussendlich auch auf 
nationaler Ebene gelangen könn-
te. Schließlich wird aus den Rei-
hen der Delegierten die Mehrheit 
der Abgeordneten bestimmt. 

In meinem Zuständigkeitsbe-
reich wird die Versammlung im 
Haus von Amenaida, einer Spa-
nischlehrerin, einberufen. Die 
Veranstaltung ist frei von Forma-
lismen, vorne hängt die kubani-
sche Fahne und sie beginnt mit 
dem Singen der Nationalhymne. 
Anwesend waren letztes Mal der 
Familienarzt, der tüchtige Ar-
beiter, der Gymnasiallehrer, die 
Krankenschwester, die Kleinge-
werblerin, der Wissenschaftler, 
der in Camagüey an einer Impfung 
gegen eine Krankheit, die von be-
stimmten Insekten hervorgerufen 
wird, beteiligt war, der Trainer der 
Baseballmannschaft, der es nicht 
geschafft hat, eine bessere Platzie-
rung in der Nationalen Liga zu er-
reichen, der Schweißer, der uns ei-
nen astronomischen Preis für die 
Reparatur einer Haustür abge-
knöpft hat, die Geistheilerin von 
nebenan, der junge Mann, der um 
keinen Preis arbeiten gehen will 
und der Held der Arbeit, um nur 
einige der Nachbarn zu nennen, 
mit denen wir zusammen leben. 

Wie es ihr Name schon sagt, 
hat die Versammlung zum In-
halt, dass der Delegierte  – der üb-
rigens jederzeit abgesetzt werden 
kann – seinen Wählern die Ergeb-
nisse seiner Arbeit vorstellt. Der 

Die Kubanische Revolution 
schreibt unglaubliche Ge-
schichten. Jorge Enrique Jeréz 
Belisario kam 1993 mit einer 
schweren spastischen Lähmung 
auf die Welt. Er selbst sagt, dass 
es Jorgito el Camagüeyano nur 
deshalb heute noch gibt, weil 
er unter der schützenden Hand 
der Revolution aufwachsen 
konnte. So verwirklicht er heu-
te seinen Lebenstraum und stu-
diert Journalismus. Sein ganzer 
Einsatz gilt der Befreiung der 
Cuban Five, die ihn ihrerseits 
wie einen Sohn behandeln. 

Jorgito erzählt seine Ge-
schichte auf seinem Blog 
(http://jorgitoxcuba.wordpress.
com). Die CUBA LIBRE ehrt er 
mit einer regelmäßigen Kolum-
ne.

Hintergrund: Inklusion und Integration in Kuba
AMEE, die Weltvereini-
gung für Sonderpädago-
gik, hat im Juni im Palacio de 
Convenciones in Havanna dem 
kubanischen Bildungsministe-
rium die Auszeichnung »Mundo 
de Esperanza« ( Welt der Hoff-
nung ) verliehen. Damit soll die 
Arbeit gewürdigt werden, die 
diese Institution über 52  Jahre 
hinweg zugunsten von Kindern, 
Heranwachsenden und Jugend-
lichen mit Behinderungen ge-
leistet hat.

Die Preisverleihung erfolg-
te anlässlich der Eröffnung des 
»12. Welttreffens für Sonderpä-
dagogik und Beachtung der Ver-
schiedenheit«.

Entgegengenommen wurde der 
Preis von der stellvertretenden 
Bildungsministerin Cira Piñeira.

Barrierefreie Förderung
Mehr als 60 000 Kinder- und Ju-
gendliche mit erzieherisch-bil-
dungsmäßigen Sonderbedürfnis-
sen wird unentgeltlich eine qua-

litativ hochwertige Förderung 
zuteil. Dies war der Grund da-
für, dass Kuba als Ausrichtungs-
ort dieses 12. Welttreffens ge-
wählt wurde, auf dem sich mehr 
als 150 Delegierte aus 21 Ländern 
Iberoamerikas und Nordamerikas 
trafen.

Orlando Terré, Präsident der 
AMEE, sagte, dass sich das kuba-
nische Bildungswesen bereits auf 
dem Weg der Integration befinde. 
Die erreichten Veränderungen bei 
der sozialen Eingliederung und 
intellektuellen Entwicklung von 
Kindern, Jugendlichen und Her-
anwachsenden mit leichten phy-
sisch-motorischen oder mit geisti-
gen Einschränkungen seien deut-
lich wahrnehmbar. 

Diese Bemühungen von Regie-
rung und zuständigen Instituti-
onen verdienten eine Auszeich-
nung.

Interdisziplinäre 
Arbeit von Lehrern
Ebenso wurde die Arbeit kuba-

nischer LehrerInnen hervorge-
hoben, die sich Disziplinen wie 
der Logopädie, der Sonderpäda-
gogik und der Physiotherapie zu-
gewandt haben. Ihnen wurde die 
Auszeichnung »Por la unidad la-
tinoamericana« ( Für die Einheit 
Lateinamerikas ) des Lateiname-
rikanischen Fortbildungszen
trums für Sonderschulerziehung 
( CELAEE ) verliehen.

Zweierlei Inklusion
In Kuba werden also die personel-
len und materiellen Ressourcen 
für echte Integration und Inklusi-
on zur Verfügung gestellt. 

Betrachtet man die aktuelle Si-
tuation in der reichen Bundes-
republik, fällt ein großer Unter-
schied auf: Auch hier gibt es eine 
große Diskussion um Inklusion. 
Dies Ziel wird aber dadurch kon-
terkariert, dass Inklusion dazu ge-
nutzt wird, besondere Förderung 
abzuschaffen und Personal  – also 
die notwendigen Lehrer und The-
rapeuten – zu reduzieren.

Die Häuser sind hell und mo-
dern eingerichtet, ein Beispiel 
der guten Zusammenarbeit der 
ALBA-Länder.

Eine unglaubliche Vielzahl an 
Pflanzen  – mehrere davon kom-
men nur in Kuba vor  – erfreuten 

uns im Botanischen Garten. Auch 
hier ist man durch sachkundige 
Guides auf Touristen eingestellt.

Santa Clara
In Santa Clara war natürlich das 
Che-Mausoleum ein fester Punkt. 
Hier wird auch Tamara Bunke ge-
dacht, die 1960 Che in der DDR 
als Übersetzerin während seines 
Besuch in Berlin/Hauptstadt be-
gegnete und ihm dann nach Kuba 
folgte, um die Kubanische Revolu-
tion zu unterstützen. Sie ging spä-
ter mit Che nach Bolivien, wo sie 
kurz vor ihm in einem Hinterhalt 
ermordet wurde.

Varadero
Varadero lädt nicht nur zur Erho-
lung ein, sondern hat auch eines 
der größten und wichtigsten Tou-
rismusprojekte des Landes zu bie-
ten: der neue Yachthafen, der ge-

rade ausgebaut wird und perspek-
tivisch 3000 Yachten einen Liege-
platz bieten soll.

Es ist also viel in Bewegung, vieles 
wird sich ändern.

Am besten, man nimmt das 
selbst in Augenschein.

Herzlich war auch ein Wiederse-
hen mit Deborah Azquai. Vielen 
aus der Kuba-Soli ist Debbie in ih-
rer Zeit in Berlin in der kubani-
schen Botschaft eine gute Freun-
din geworden.

Kuba, ein Land, wo man unter 
Freunden ist.

Wer Havanna besucht, kann 
übrigens bei Deborah Azquai 
ein Zimmer buchen (30 Euro 
pro Tag, chulinadebi@gmail.
com).
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Bericht von Migdalia konzentrier-
te sich darauf, den Nachbarn zu 
erklären, auf welche Weise sie ihre 
Anliegen vertreten hat, wofür das 
dem Bezirk zur Verfügung stehen-
de Budget verwendet wurde, der 
Stand des Wiederaufbaus und der 
Erweiterung, denen die wichtigs-
te Gesundheitseinrichtungen der 
Stadt unterzogen waren. Außer-
dem berichtete sie, wie der Start 
ins Schuljahr verlaufen ist. 

Danach stellte sie dar, welche 
Lösungen für die in der vorherigen 
Versammlung aufgeworfenen Pro-
bleme gefunden werden konnten. 
Der Arzt unseres Viertel mahn-
te, die sanitären Kontrollen ernst 
zu nehmen und betonte die Not-
wendigkeit, die Präventivmaß-
nahmen korrekt anzuwenden. Ein 
führender Vertreter des Elektrizi-
tätswerkes legte über die sein Un-
ternehmen betreffenden Nachfra-
gen Bericht ab, und anschließend 
vernahmen wir die in der Zwi-
schenzeit aufgetretenen Sorgen 
der Nachbarn. Die Debatte war 
sehr intensiv. In ihr wurde die Ar-
beit der freiwilligen und staatlich 
angestellten Inspekteure hinter-
fragt, welche oftmals nicht sehr 
systematisch vorgehen und viele 
Verstöße und Undisziplinierthei-
ten zulassen. Ein anderes Thema, 
welches zur Sprache kam, war die 

sich in der Durchführung befind-
liche Komplettrenovierung sämt-
licher Innenhofwohnungen  – bei 
uns auch »Zitadellen« genannt  – 
bei welcher einige Fehler began-
gen wurden. Die Delegierte mach-
te sich Notizen und wird in der 
nächsten Versammlung zu diesen 
Themen Stellung nehmen.

Seit dem Entstehen der lokalen 
Regierungsorgane vor vierzig Jah-
ren ist festgelegt, dass der Dele-
gierte Kontrollfunktionen ausübt 
und als Keimzelle der Volksregie-
rung eine Schlüsselfunktion aus-
übt, in dem Sinne, dass er zwar die 
Arbeiten nicht selbst auszuführen 
hat, sein Ansehen aber in der Pra-
xis an die Ergebnisse gebunden 
ist, die in seinem Landkreis erzielt 
werden. Migdalia sollte sich also 
wieder einmal hinsichtlich Kühn-
heit, Geduld und Verantwortungs-
bewusstsein rüsten, um weiterhin 
das ihr von uns anvertraute Man-
dat auf freiwilliger Basis und nach 
Feierabend ausführen zu können. 

Als ich nach Ende der Versamm-
lung nach Hause kam, konnte ich 
nicht anders, als an die Blindheit 
von Ronald Godard denken, jenes 
US-amerikanischen Diplomaten, 
der am vergangenen 28. Oktober 
2014 in der Generalversammlung 
der Vereinten Nationen das Recht 
seines Landes darauf verteidigte, 

das kubanische Volk mittels ei-
ner seit 55 Jahren aufrecht erhal-
tenen Wirtschafts-, Handels- und 
Finanzblockade zu bestrafen und 
zu beugen. Der Vorwand dazu ist 
der angebliche Mangel an Frei-
heiten, Demokratie und der frei-
en Ausübung politischer Rech-
te. Tatsächlich hat Godard keine 
Ahnung von den zahlreichen Räu-
men, in denen es uns Kubanern 
vergönnt ist, unsere Meinung aus-
zudrücken. Es wäre eine gute Idee, 
ihn einmal zu einer Versammlung 
einzuladen, bei der ein Delegier-
ter seinen Rechenschaftsbericht 
hält, damit er wirkliche Demo-
kratie kennenlernt, die nichts mit 
der Parteienfarce der USA zu tun 
hat. 

Es gibt ein weiteres, immer wie-
der wiederholtes Argument, um 
diese extraterritoriale Maßnah-
me gegen den Willen der über-
wiegenden Mehrheit der in den 
UN zusammengefassten Ländern 
aufrecht zu erhalten: »Das Em-
bargo hat zum Ziel, das Recht der 
Kubaner zu verteidigen, über ihr 
eigenes Schicksal zu entschei-
den.« Oder: »Es gibt kein Embar-
go, es handelt sich lediglich um 
eine Phrase der kubanischen Re-
gierung, um ihr Scheitern zu ver-
schleiern.«

Vielleicht hat der feine Herr in 
seinem Erste-Welt-Viertel eine 
Delegierte und einen Raum, wie 
ich ihn mein eigen nenne, um di-
rekte Demokratie zu leben. Si-
cherlich nicht, den Godard verfügt 
über ein Vermögen in den USA und 
bedarf nicht einer Tankstellenan-
gestellten, die sich um die Eröff-
nung des Schuljahres kümmert, 
um die Verbesserung der Situati-
on in den öffentlichen Kranken-
häusern. Vermutlich ist er Kunde 
einer berühmten Privatklinik und 
seine Kinder studieren in einem 
elitären Hochschulzentrum.

Es wäre interessant zu wissen, 
ob Godard sich auch für Westafri-
ka interessiert und nachfragt, zum 
Beispiel in Sierra Leone, Äquato-
rialguinea oder in Liberia, ob in 

den Ortschaften dieser in tiefs-
ter Armut lebenden Länder, wo es 
keine befestigten Wege gibt, kein 
Trinkwasser, keine Ärzte, ob dort 
irgendjemand das Recht darauf 
wahrnehmen kann, sein eigenes 
Schicksal zu gestalten. Er könnte 
sich darüber Gedanken machen, 
weshalb der Kontinent mit den 
meisten natürlichen Ressourcen 
zugleich die weltweit höchste Ar-
mut aufweist. Warum verpflich-
tet niemand die Nationen, welche 
Afrika ausgebeutet haben, mittels 
der materiellen Wiedergutma-
chung ihre geschichtliche Verant-
wortung zu übernehmen und die 
Nachkommen der ursprünglichen 
Bewohner zu entschädigen, die als 
Sklaven verkauft wurden und ei-
gentlich die rechtmäßigen Eigen-
tümer der geraubten Reichtümer 
sind?

Ungleicheit ist kein exklusives 
afrikanisches Unglück. Latein-
amerika leidet bis heute unter 
den Konsequenzen des neolibera-
len Modells, welches die Region 
im Jahr 1990 geißelte. Auch dieser 
Kontinent ist schweren Gefahren 
ausgesetzt, die oftmals beängsti-
gender sind als furchtbare Epide-
mien wie Ebola. Eines dieser Ri-
siken ist die vom internationalen 
Verbrechen, dem Drogenhandel, 
und der damit verbundenen De-
stabilierung ausgehenden Gewalt. 
Solcherlei Phänomene wohnen 
Wirtschaftsmodellen inne, die das 
Kapital in wenigen Händen oder 
Familien konzentrieren. Dieses 
Szenarium kann, auch wenn die-
se Worte Godard weh tun mögen, 
keine Alternative für unser Land 
sein. 

Kuba hat sein Schicksal am 
1. Januar 1959 entschieden. Zwar 
ein armes Land, hat es aber be-
schlossen, so gut wie möglich zu 
leben. Dieser Traum bleibt nicht 
nur seinen Staatsbürgern vorbe-
halten. Kuba bietet seine ihm zur 
Verfügung stehenden Humanres-
sourcen auch anderen Völkern an. 
Brigaden, die aus Tausenden von 
Ärzten und Gesundheitsspezia-

listen bestehen, sind heute in Ge-
genden im Einsatz, in denen ande-
re Spezialisten sich weigern, zu ar-
beiten. 

Ich bin mir wirklich nicht si-
cher, ob der Neue Mensch, von 
dem Che Guevara träumte, be-
reits diese Welt bewohnt. Aber 
wenn selbstlose Menschen wie 
der kubanische Helfer Jorge 
Juan Guerra Rodriguez, der als 
Teil der kubanischen medizini-
schen Brigade  – die der Ebola 
entgegengetreten ist  – verstarb, 
ihr Leben geben, ohne jemals 

etwas dafür verlangt zu haben, 
dann bin ich zumindest davon 
überzeugt, dass es auf der Erde 
immer mehr Menschen gibt, die 
lieben und versuchen, etwas auf-
zubauen. Die Godards, die has-
sen und zerstören, werden da-
gegen immer weniger. Deshalb, 
sage ich, ist eine bessere Welt 
möglich.
(Übersetzung:  
Tobias Kriele)

Zugeständnisse  

an Flüchtlinge

Berlin. Flüchtlinge sollen sich in 

Zukunft freier in Deutschland be-

wegen können und einen besseren 

Zugang zum Arbeitsmarkt bekom-

men. Auf Druck von Länderseite 

verabschiedete das Bundeskabinett 

dazu am Mittwoch mehrere Ge-

setzesänderungen. Bislang dürfen 

sich Schutzsuchende während 

ihres Asylverfahrens nur innerhalb 

bestimmter Regionen – meist in-

nerhalb der Grenzen des jeweiligen 

Bundeslandes – aufhalten. Diese 

Residenzpflicht soll künftig nach 

drei Monaten entfallen. Außerdem 

will die Regierung die Hürden bei 

der Jobsuche ein Stück weiter sen-

ken. Die Linke beklagte, es hande-

le sich lediglich um Trippelschritte. 

Einzelne Lockerungen und Ände-

rungen reichten nicht aus, sagte die 

Linke-Innenpolitikerin Ulla Jelpke 

(Foto). Das System sei grundsätz-

lich falsch und setze auf Abschre-

ckung von Asylsuchenden.  (dpa/jW)

Ägypten: Pufferzone  

zum Gazastreifen

Kairo/Rafah. Die ägyptische Armee 

setzt ihren Plan um, im Norden 

der Sinaihalbinsel eine Pufferzone 

zum Gazastreifen zu errichten. 

Die Armee habe am Mittwoch 

morgen begonnen, Dutzende 

Häuser der Grenzstadt Rafah zu 

räumen, sagte ein hochrangiger 

General gegenüber dpa. Binnen 

Stunden sollte die Zerstörung der 

Gebäude folgen. Die Errichtung 

der Sicherheitszone war erst am 

Dienstag abend beschlossen wor-

den. Geplant sei ein 300 Meter 

breiter Korridor zum Gazastreifen, 

um künftig Waffenschmuggel und 

das Einsickern von »Extremisten« 

auf den Sinai zu verhindern, sagte 

der für den Nordsinai zuständige 

General Abdel Fattah Harhur. 

Die komplette Räumung solle 

bis Sonntag abgeschlossen sein, 

betroffene Familien würden dem-

nach entschädigt. 

 
(dpa/jW)
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 Die Blockade brechen

In der kubanischen Bevölkerung 

ist die Hoffnung auf ein Ende der 

US-Blockade auch nach deren 

erneuter Verurteilung durch die UN-

Vollversammlung nicht groß. »Der 

Regierung in Washington ist es egal, 

was die Völker der Welt fordern und 

die Vereinten Nationen beschließen«, 

kommentiert ein Taxifahrer in der 23. 

Straße von Havanna die Frage, ob sich 

jetzt etwas ändert. Wie im Vorjahr 

hatten am Dienstag 188 der 193 Mit-

gliedsstaaten für die Resolution zur 

sofortigen Beendigung der seit über 

50 Jahren gegen die sozialistische 

Karibikinsel verhängten Sanktionen 

gestimmt (jW berichtete). Diejenigen 

Passanten, die die live von TeleSur im 

kubanischen Fernsehen übertragene 

Debatte verfolgt haben, sind über das 

Ergebnis offenbar nicht überrascht.

Auf eine Billion, 112 Milliarden 

und 534 Millionen Dollar beziffer-

te Kubas Außenminister Bruno Ro-

dríguez den bisherigen materiellen 

Schaden der US-Blockade für die Be-

völkerung seines Landes. Eine Zahl, 

unter der sich auf den Straßen Ha-

vannas – und vermutlich nicht nur 

dort – niemand etwas vorstellen kann. 

Einige der Blockadefolgen sind da-

gegen gut bekannt. Auf meine Frage 

werden am häufigsten die Auswirkun-

gen im Gesundheitswesen genannt, 

wie etwa fehlende Medikamente für 

krebskranke Kinder, die wegen der 

Blockade nicht nach Kuba geliefert 

werden dürfen. Auch die blockadebe-

dingten Einschränkungen bei Telefon 

und Internet ärgern viele.

An der Debatte in New York betei-

ligten sich über 20 Redner, die Staa-

tenbündnisse, Gruppen und Blöcke 

vertreten. Sie alle prangerten die Un-

rechtmäßigkeit der Blockade an, war-

fen Washington die Verletzung der 

Menschenrechte und Völkermord an 

den Kubanern vor. US-Vertreter Ro-

nald D. Godard las schließlich mit 

versteinerter Miene einen vorbereite-

ten Text vom Blatt, der nahezu iden-

tisch mit dem des Vorjahres ist. Er 

ging darin auf keinen der von den 

Vorrednern erhobenen Vorwürfe ein. 

Washington habe sich mit der Haltung 

zu Kuba vom Rest der Welt isoliert, 

stellte die Vertreterin Nicaraguas fest. 

Sie forderte die USA auf, die Sanktio-

nen zu beenden und »sich wieder in 

die Völkergemeinschaft zu integrie-

ren«. »Die Blockade schadet Kuba, 

aber sie schadet auch den Vereinigten 

Staaten«, sagte Havannas Außenmini-

ster Bruno Rodríguez.

Oscar Martínez, der stellvertretende 

Leiter der Abteilung für internationale 

Beziehungen beim Zentralkomitee der 

Kommunistischen Partei Kubas, sieht 

die Chancen für eine Verbesserung 

der Beziehungen zwischen beiden 

Ländern vorsichtig optimistisch. »Von 

einer Normalisierung sind wir noch 

weit entfernt«, sagte er am Dienstag 

im Exklusivgespräch mit junge Welt, 

»aber die Abstimmung in der UN-Voll-

versammlung hat erneut gezeigt, dass 

die USA isoliert sind und der Druck 

auf Washington, seine Kuba-Politik zu 

verändern, ständig zunimmt. Innerhalb 

des Landes entkrampft sich die Hal-

tung zu Kuba in drei Bereichen: in 

der US-amerikanischen Gesellschaft 

insgesamt, bei Politikern, Medien und 

Kulturschaffenden sowie unter den aus 

Kuba stammenden Einwanderern. Die-

sen Stimmungswandel kann die Oba-

ma-Administration nicht auf Dauer 

ignorieren.«

Martínez erinnert daran, dass so-

wohl die aussichtsreichste nächste 

Präsidentschaftskandidatin der De-

mokratischen Partei, Hillary Clinton, 

als auch der demokratische Kandidat 

für den Gouverneursposten in Flori-

da, Charlie Crist, sich gegen die Blok-

kade ausgesprochen haben.

Abgleich von Finanzdaten ab 2017

WWW.JUNGEWELT.DE

Das Abstimmungsergebnis zur Kuba-Resolution, eingeblendet am Dienstag an der Wand der UN-Generalversammlung
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Freie Wirtschaft
Oktober 1914: Deutsches Großkapital 

übernimmt »Verwaltung« der 

Schwerindustrie Lothringens
Freier Profit
Treffen linker Betriebsräte: Daimler will 

Rendite weiter auf Kosten der 

Belegschaft steigern

Freie Aufsicht
Tunesien: Der Wahlsieger vom  

Sonntag heißt in Wirklichkeit 

Internationaler Währungsfonds
Freie Presse
Baden-Württembergs Landesanstalt 

für Kommunikation schikaniert 

Radio Dreyeckland. Interview2 5 9 12
GEGRÜNDET 1 947 · DONNERSTAG/FREITAG, 30./31. OKTOBER 2014 · NR. 252 · 1,40 EURO · PVST A11002 · ENTGELT BEZAHLT

Terrorstaat
Ein saudiarabisches Gericht hat einen 

oppositionellen schiitischen Prediger 

zum Tode verurteilt. Die klerikale Dik-

tatur steht den Dschihadisten im Irak 

und in Syrien in nichts nach.  

Von Thomas Eipeldauer

188 von 193 UN-Mitgliedsstaaten fordern von den USA das sofortige Ende der 

 antikubanischen Sanktionen. Doch Obama mauert. Von Volker Hermsdorf

Abkommen von 51 Staaten unterzeichnet. Neue Tricks zum Steuerbetrug befürchtet 

V
ertreter von 51 Staaten haben 

am Mittwoch in Berlin ein 

Abkommen für den automa-

tischen Austausch von Finanzdaten 

im Kampf gegen Steuerhinterzieher 

unterzeichnet. Auch Deutschland ge-

hört zu den Ländern, die die innerhalb 

der Organisation für Wirtschaftliche 

Zusammenarbeit und Entwicklung 

(OECD) entwickelten Standards um-

setzen werden. Der Start ist für 2017 

vorgesehen.

Das internationale Abkommen über 

den Informationsaustausch in Steuer-

sachen sieht vor, dass die teilnehmen-

den Staaten jährlich Informationen 

über Konten und Kontoerträge von 

Personen untereinander austauschen, 

die sie sich ihrerseits von den bei ih-

nen ansässigen Banken, Versicherun-

gen oder Finanzmaklern beschaffen. 

Zu den relevanten Daten gehören etwa 

Angaben zu Guthaben oder Zins- und 

Dividendenerträgen. Daneben regelt 

das Abkommen auch die Rechte und 

Pflichten bei Anfragen von Behörden 

aus einem anderen Staat.

Zu den Unterzeichnern gehören 

unter anderem alle EU-Staaten, die 

untereinander bereits ein den OECD-

Standards entsprechendes System ver-

einbart haben. Die USA sind nicht da-

bei. Zwischen den USA und Deutsch-

land greift ein bilaterales Abkommen 

zum Datenaustausch bereits seit 2013.

Für Steuerbetrüger werde das Ent-

deckungsrisiko durch die Unterzeich-

nung des internationalen Abkommens 

»sehr groß«, sagte Finanzminister 

Wolfgang Schäuble der Bild. Es ge-

be aber sicher Menschen, »die neue 

Ideen entwickeln, bei der Steuer zu 

betrügen«, sagte er. Der stellvertreten-

de SPD-Vorsitzende Thorsten Schä-

fer-Gümbel forderte als nächstes ein 

Vorgehen gegen »legale Steuertricks 

und Steuersparmodelle multinational 

agierender Konzerne wie Amazon 

und Starbucks«. Auch für Sahra Wa-

genknecht, stellvertretende Vorsitzen-

de der Linke-Fraktion, geht das Ab-

kommen nicht weit genug. »Schäuble 

sollte nun auch Druck machen, dass 

die noch bestehenden Möglichkeiten 

für Superreiche, sich mit trickreichen 

Konstruktionen der Besteuerung zu 

entziehen, endlich beseitigt werden«, 

erklärte sie.  
(AFP/jW)

n Siehe Kommentar Seite 8

junge Welt wird herausgegeben von  

1 593 Genossinnen und Genossen 

(Stand 4.10.2014) 

Informationen: www.jungewelt.de/lpg
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Tobias Kriele, Jorgito und sein Vater in Hamburg; Foto: Peter Werner
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Anzeige

Preis
Pins / Feuerzeuge / Schlüsselanh. / Aufkleber
Pin mit Che-Portrait,
rot-schwarz, rund, 2 cm

2,00 €

Pin Kubafl agge, farbig, 1 cm x 2 cm 2,00 €
Frendschaftspin, Flaggen BRD-Kuba,
farbig, ca. 1 cm x 3 cm

2,50 €

Feuerzeug mit Che-Motiv, 
versch. Farben

1,50 €

Schlüsselband mit Karabinerhaken, 
Flaggenaufdruck BRD – Kuba ( bunt ), 
ca. 90 cm x 2 cm

3,00 €

Aufkleber Kubafl agge, 9,5 cm x 7,5 cm 1,00 €
Solidarität mit den Cuban Five
Pin CUBAN FIVE ( ohne 
Gruppenrabatt ) – Spende für den Fonds 
zur Unterstützung der Cuban Five

5,00 €

Postkarte »Jeden 5. für die Fünf« – 
Appell an US-Präsident Obama – mit 
Briefmarke

1,00 €

Fahnen, Textilien
Kubafahne, 90 cm x 150 cm, mit Ösen 10,00 €
Fahne »Hasta la Victoria Siempre« 
Che-Porträt auf rotem Untergrund, 
60 cm x 108 cm, mit Ösen

10,00 €

Dreieckstücher mit Che-Motiv,
170 cm x 120 cm, weiß oder rot

2,50 €

T-Shirts mit Che-Motiv – versch. Größen auf 
Anfr.

Bücher
José Martí: Das goldene Alter 18,00 €
Héctor  Corcho: Ein Gespräch unter 

Freunden. 56 Fragen an 
Heinz Langer

7,00 €

H. W. Ham mer  / F. Schwitalla: 
Solidarität ist die 
Zärtlichkeit der Völker

12,00 €

V. Hermsdorf  / H. Modrow: 
 Amboss oder Hammer. 
Gespräche über Kuba

16,00 €

E. Panitz:  Comandante Che – 
Biografi sche Skizze

5,00 €

H. Langer:  Mit Bedacht, aber ohne 
Pause – Zur Entwicklung in 
Kuba

13,50 €

Preis
H. Langer:  Zärtlichkeit der Völker – 

Die DDR und Kuba
9,50 €

H. Langer  (Hrsg.): Fidel Castro – 
Refl exionen  Sonderpreis

5,00 €

R. + U.  Fausten: Helden der freien Welt – 
Dissidenten in Kuba

5,00 €

H.C. Ospina  / K. Declerq: Originalton 
Miami – Die USA, Kuba und 
die Menschenrechte

7,00 €

R. Ridenour:  Kuba – ein Yankee 
berichtet

3,00 €

H.C. Ospina:  Im Zeichen der 
Fledermaus – Die Rum-
Dynastie Bacardi und der 
Krieg gegen Kuba

12,00 €

CD/DVD
CD Música y Revolución 5,00 €
DVD »Zucker und Salz« ( OmU ) 10,00 €
DVD  »Mission against Terror« – 

Dokumentation über die 
Cuban Five ( OmU )

5,00 €

DVD  »Wege der Revolution – 
Che Guevara« ( OmU )

7,00 €

DVD  »Wege der Revolution – 
Fidel Castro« ( OmU )

7,00 €

Zeitschriften / Zeitungen
Cuba Libre – Zeitschrift der FG BRD–Kuba e.V.
Einzelheft 3,50 €
Jahresabo (4 Ausgaben): 12,50 €
Bezug für Mitglieder im Mitgliedsbeitrag 
enthalten
Kostenlose Zusendung eines Probeexemplares
Cuba kompakt – 
Informationsschrift der FG BRD–Kuba e.V.
10 Ausgaben im Jahr – 
Bezug gegen Unkostenbeitrag für Druck und 
Versand 10,00 € im Jahr
Granma Internacional –
Zeitung für Kuba und Lateinamerika
Erscheinungsweise: monatlich
spanische oder englische Ausgabe: 
Jahresabo 43,00 €
Fotos/Plakate/Postkarten
Plakat Che Guevara, DIN A2, s-w 
Sonderpreis

1,50 €

Bestellungen über:
FG BRD-Kuba e.V., Maybachstr. 159, 50670 Köln 

Tel.: 0221 – 2 40 51 20 • Fax: 0221 – 5 05 00 80
 info@fgbrdkuba.de

Alle Preise zuzüglich Porto und Verpackung – 
Vorauszahlung vorbehalten

Verleih von Spielfi lmen und politischen 
Filmen aus Kuba und Lateinamerika !

auf Anfrage

Lieferbare Materialien

30% Rabatt für Gruppen der 
FG BRD - KUBA e.V.

ausgenommen Bücher und Zeitschriften

internationales

Alle Jahre wieder 
USA missachten die Vollversammlung der Vereinten Nationen

von Peter Knappe 

Die Generalversammlung 
der UNO hat erneut die soforti-
ge Aufhebung der us-amerikani-
schen Wirtschafts-, Finanz- und 
Handelsblockade gegen Kuba ge-
fordert. 

Die Vollversammlung der Ver-
einten Nationen umfasst 193  Na-
tionen. Während ihrer Versamm-
lung im Oktober 2014 haben 
188  Nationen für einen von Ha-
vanna eingebrachten Antrag zur 
sofortigen Beendigung der Blo-
ckade gestimmt. 

Die beiden Gegenstimmen ka-
men von den USA und von Israel. 
Enthalten haben sich Palau ( ca. 
20  000 Einwohner ), Marshallin-
seln ( ca. 60  000 Einwohner ) und 
Mikronesien ( ca. 110  000 Einwoh-
ner ).

Im Vorfeld um diese Abstim-
mung hat es in den US-Medien 

eine Auseinandersetzung gege-
ben. 

Die New York Times  – als 
überregionale Tageszeitung mit 
einer Auflage von über einer 
Million – hat mehrmals die Auf-
hebung der Blockade durch die 
us-amerikanische Regierung ge-
fordert.

Damen in Weiß bangen 
um ihre Pfründe 
Die Tageszeitung Nuevo Herald, 
die in Miami als Sprachrohr der 
anti-kubanischen Gruppen gilt, 
veröff entlichte Aussagen von 
durch die USA fi nanzierten Sys-
temgegnern. 

Die Chefi n der sogenannten 
»Damas de Blanco« ( Damen in 
Weiß ), Berta Soler, zeigte sich 
wohl eher besorgt, weil bei einer 
Normalisierung der Beziehungen 

ihre Einnahmequelle versiegt und 
weniger wegen der Sympathie, die 
Kuba wegen des Einsatzes von me-
dizinischem Personal im Kampf 
gegen Ebola in der westafrikani-
schen Region erntet.

Blockade schadet Kuba 
ökonomisch immens 
Die materiellen Schäden, die die 
US-Blockade bisher angerichtet 
hat, belaufen sich nach Aussagen 
des kubanischen Außenminis-
ters Bruno Rodrígez auf 1 Billion 
112  Milliarden 534  Millionen US-
Dollar ( 1  112  534  000  000 US$ )

Es ist leider davon auszugehen, 
dass sich die Obama-Regierung, 
wie in der Vergangenheit alle Vor-
gängerregierungen, wieder über 
die eindeutige Abstimmung der 
Internationalen Gemeinschaft 
hinwegsetzen wird.

   !   !  
Reisen mit der Freundschaftsgesellschaft BRD - Kuba e.V. 

 Mit unseren Reisen unterstützen wir viele Sozialprojekte 
 in Kuba! 

Soliarenas  
Telefon +49 (0)2403 555 22 38 e-mail: info@soliarenas.de www.soliarenas.de                                          

Kuba anders erleben      
Reisestationen: Havanna - Pinar del Río - Mural-Prehistorico  
Viñales Tal - Cienfuegos - Valle de los Ingenios - Santa Clara     
        

 Termin   09.02.15 – 21.02.15  02.03.15 – 14.03.15  30.03.15 
– 11.04.15 
Preis ab 2299€  Doppeltzimmer  2478 € Einzelzimmer  f 
Anfrage  
Flüge möglich ab Frankfurt, München, Düsseldorf     
Berlin, Hamburg                     

Auf den Spuren der 
Revolucion Kubana 
Ein wahrlich besonderes Erlebnis Wandeln Sie auf den Pfaden 
der kubanischen Revolution Besuchen Sie die 
geschichtsträchtigen Orte, an denen vor noch gar nicht allzu 
langer Zeit für die Freiheit des kubanischen Volkes    gekämpft 
wurde 
          Termin    09.02.15 22.02.15 13.04.15 – 26.04.15 ab 
2369€ Doppeltzimmer 2558€ Einzelzimmer 2

Höhepunkt 1. Mai  
Erleben Sie den 1. Mai zusammen mit 
hunderttausenden Cubanern auf der Plaza de la 
Revolución in Havanna. Bei Begegnungen mit 
Gewerkschaftern, Politikern und selbstverständlich 
der Bevölkerung vermittelt Ihnen diese Reise einen 
tiefen Einblick in das reale Leben und Arbeiten in 
Cuba und in Naturschönheiten und interessante 
Städte und Gemeinden.  
Pries ab 2149€ Termin auf Anfrage

Sonderreise 
Internationales Filmfestival  
Seit über 30 Jahren Jahren treffen sich Filmliebhaber aus aller 
Welt in Habana um am großen Spektakel der Vorstellung der 
neuen Filme aus Lateinamerika und vielen anderen Ländern 
teilzunehmen.  

            
Preis  ab 669€  Rundreise  plus Flug individuel  nach Anfrage             

KKuba anders erleben !!!     
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Die Cuban Five sind frei!
Kuba und USA wollen Beziehungen normalisieren. Obama kündigt Lockerung der 
Blockade an, Raúl Castro fordert vollständiges Ende des Wirtschaftskrieges

von André Scheer ( aus der Tageszeitung »junge Welt« vom 18. Dez. 2014 )

Durchbruch in den Beziehun-
gen zwischen Kuba und den USA: 

Am heutigen Mittwoch sind die 
bislang in den Vereinigten Staa-
ten inhaftierten Kubaner Gerardo 
Hernández, Ramón Labaniño und 
Antonio Guerrero aus dem Ge-
fängnis entlassen worden und in 
ihre Heimat zurückgekehrt. Das 
bestätigte der kubanische Präsi-
dent Raúl Castro in einer Fern-
sehansprache. Er habe am Vortag 
mit seinem nordamerikanischen 
Amtskollegen Barack Obama te-
lefoniert. Dabei sei dann nicht 
nur vereinbart worden, die letzten 
drei der als »Cuban Five« interna-
tional bekanntgewordenen und in 
ihrer Heimat als Helden verehr-
ten Aufklärer nach Hause zurück-
kehren zu lassen. Havanna habe 
im Gegenzug mehrere Gefange-
ne entlassen, um deren Freiheit 
Washington gebeten habe. Zu die-
sen soll ein seit 20 Jahren in Kuba 
inhaftierter Spitzenspion der US-
Amerikaner gehören. Zudem sei 
der zu 15 Jahren Haft verurteilte 
US-Agent Alan Gross aus huma-
nitären Gründen freigelassen und 
seiner Heimat »zurückgegeben« 
worden.

Castro dankte dem Vatikan und 
Papst Franziskus sowie der Regie-
rung Kanadas für deren Vermitt-
lung. Dadurch sei auch eine Wie-
deraufnahme der diplomatischen 
Beziehungen zwischen beiden 
Ländern erreicht worden. Aller-
dings seien damit nicht alle Pro-
bleme zwischen Washington und 
Havanna gelöst, betonte Castro. 
Noch immer führten die USA ihre 
seit mehr als 50 Jahren aufrecht-

erhaltene Wirtschafts-, Handels- 
und Finanzblockade gegen die In-
sel fort.

Für eine Beendigung des Wirt-
schaftskrieges gegen die Insel 
bräuchte Obama eine Mehrheit im 
Kongress. Dort aber verhindern 
die Republikaner mit ihrer Mehr-
heit in beiden Kammern fort-
schrittliche Lösungen. Deshalb 
will Obama zu schrittweisen Ver-
besserungen greifen, die er auch 
im Alleingang durchsetzen kann. 
Diese kündigte er in einer Anspra-
che an, die parallel zu der Rede 
Castros im US-Fernsehen über-
tragen wurde. Auch Obama bestä-
tigte die Wiederaufnahme der di-
plomatischen Beziehungen. Wa-
shington werde »in den nächsten 
Monaten« wieder eine Botschaft 
in der kubanischen Hauptstadt 
eröffnen. Zudem solle die Zusam-
menarbeit zwischen beiden Län-
dern in Bereichen von gegenseiti-
gem Interesse ausgebaut werden, 
etwa in Fragen der Einwanderung, 
der Drogenbekämpfung, des Um-
weltschutzes und des Kampfes ge-
gen den Menschenhandel.

Reisebeschränkungen der  USA 
gegen Kuba sollen aufgehoben 
oder gelockert werden, kündig-
te Obama in seiner teilweise auf 
Spanisch gehaltenen Rede an. Da-
durch solle das kubanische Volk 
»ermächtigt« werden, indem 
durch mehr Kontakte zwischen 
den Menschen die »Zivilgesell-
schaft« auf der Insel gestärkt wer-
de. Dadurch solle der »freie Infor-
mationsfluss zu den, von den und 
zwischen den Menschen in Kuba« 
gestärkt werden. Durch eine leich-
tere Genehmigung von Reisen 

nach Kuba sollten US-Bürger in 
die Lage versetzt werden, zum 
»Wachsen der Zivilgesellschaft« 
auf der Insel beizutragen und ku-
banische Geschäftsleute beim 
Aufbau privater Unternehmen zu 
unterstützen. Auch der Handels-
verkehr zwischen beiden Ländern 
solle ausgebaut werden. 

Die extreme Rechte in Miami 
protestiert wütend gegen die sich 
abzeichnende Entspannung zwi-
schen Havanna und Washing-
ton. Wie das den Antikommunis-
ten nahestehende Blatt El Nuevo 
Herald auf seiner Internetseite 
berichtete, protestierten mehre-
re Gruppen von Exilkubanern in 
den USA umgehend gegen die Lo-
ckerung der Blockade. Eine Ángel 
Desfana wird von der Zeitung mit 
den Worten zitiert, Obama habe 
einer »kubanischen Erpressung« 
nachgegeben, als er dem »Aus-
tausch« zwischen Alan Gross und 
den kubanischen »Spionen« zuge-
stimmt habe. Eine solche »Erpres-
sung« könne sich nun jederzeit 
wiederholen. Die Gruppe »Direc-
torio Democrático« warf Obama 
vor, durch die Freilassung der drei 
Kubaner die »nationale Sicher-
heit« der USA gefährdet zu haben.

Groß ist der Jubel hingegen bei 
der internationalen Solidaritäts-
bewegung, die sich anderthalb 
Jahrzehnte lang für die Freiheit 
der fünf Kubaner eingesetzt hat. 
Auch junge Welt übermittelte der 
kubanischen Botschaft in Ber-
lin Glückwünsche und bekräftig-
te die Einladung an alle fünf zur 
XX. Rosa-Luxemburg-Konferenz 
am 10. Januar in Berlin.

[ … ]

Obamas Kurswechsel
Kämpfen lohnt sich doch

von André Scheer ( aus der Tageszeitung »junge Welt« vom 19. Dez. 2014 )

Versucht der Schreibtischmör-
der auf seine alten Tage doch 
noch, die Verleihung des Frie-
densnobelpreises zu rechtferti-
gen? Bislang hatte sich US-Prä-
sident Barack Obama vor allem 
dadurch ausgezeichnet, dass er 
Tag für Tag im Weißen Haus die 
Todeslisten seiner Geheimdiens-
te und Militärs abzeichnete. Die 
führten dann die Morde mit un-
bemannten Flugkörpern in Pa-
kistan, im Jemen und anderswo 
aus.

Nun überrascht Obama mit ei-
nem neuen Kurs. Vor wenigen Wo-
chen setzte er gegen den Willen 
der Republikaner-Mehrheit im 
Kongress eine Liberalisierung des 
Einwanderungsrechts durch, jetzt 
der Schwenk in den Beziehungen 
zu Kuba. Die Rechten toben, doch 
Obama nutzt seine Befugnisse als 
Staatsoberhaupt, um am Parla-
ment vorbei zu regieren.

Der US-Präsident hat nichts 
mehr zu verlieren. In beiden Kam-
mern des Kongresses haben sei-
ne Demokraten die Mehrheit ver-
loren, und wiedergewählt werden 
kann er auch nicht mehr. Obama 
hat im Blick, dass er auch nach 
dem Ausscheiden aus dem Präsi-
dentenamt Jahrzehnte eines po-
litischen Lebens vor sich haben 
wird  – und die werden davon ge-
prägt sein, wie er in Erinnerung 
bleibt. Geht er in die Geschichte 
ein als der Hoffnungsträger, der 
kein Versprechen einlösen konn-
te? Oder wird er künftig als der-
jenige gelten, der die Beziehungen 
zu Kuba normalisierte und das Le-
ben von Millionen »illegalen« Ein-
wanderern erträglicher mach-
te? Ein Beispiel dafür ist William 
Clinton, der heute als »liberal« 
gilt, obwohl er mitverantwortlich 
für den NATO-Krieg gegen Jugo-
slawien und Bombenangriffe auf 
den Irak war. Oder James Carter, 

der die islamischen Fundamenta-
listen in Afghanistan unterstützte, 
heute aber als Spezialist für »Men-
schenrechte« gilt.

Tatsächlich packt Obama nun 
vor allem Themen an, die so 
oder so gelöst werden müssen. 
Die Lage von Millionen haupt-
sächlich lateinamerikanischen 
Immigranten, über denen immer 
das Damoklesschwert der Ab-
schiebung schwebte, war uner-
träglich. Zugleich war undenk-
bar, tatsächlich alle Einwande-
rer auszuweisen, wie es die ex
treme Rechte fordert, denn dann 
würde die US-Wirtschaft endgül-
tig in die Knie gehen. Mit Blick auf 
Kuba haben nur die fanatischen 
Antikommunisten in Miami noch 
nicht realisiert, dass die Blockade 
das Leben der Kubaner erschwert 
und gefährdet, letztlich aber keine 
Destabilisierung des dortigen Ge-
sellschaftssystems erreicht. Wenn 
Obama jetzt auf die Strategie des 
»Wandels durch Annäherung«, 
der »Konterrevolution auf Filz-
latschen«, setzt, beweist er nur, 
dass er eine realistischere Ein-
schätzung der Lage hat als etwa 
John Ellis (»Jeb«) Bush, der eins-
tige Gouverneur von Florida und 
mögliche Präsidentschaftskandi-
dat der Republikaner, der Obama 
vorwirft, einen »brutalen Dikta-
tor belohnt« zu haben. Doch Oba-
mas realistischere Einschätzung 
kommt nicht von irgendwoher. 
Sie ist Ausdruck eines veränder-
ten Kräfteverhältnisses vor allem 
in Lateinamerika – und sie ist ein 
Ergebnis der jahrelangen interna-
tionalen Solidarität mit Kuba und 
den »Cuban Five«. Endlich mal 
eine gute Nachricht  – und der Be-
weis: Kämpfen lohnt sich doch!

cuban five

Fotos: AIN FOTO/ 
Estudios Revolución
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Augsburg: Franz Egeter, Berliner Allee 22 B, 
86153 Augsburg
E-mail: augsburg@fgbrdkuba.de
Berlin: Marion Leonhardt, Voltastr. 2a, 13355 Berlin
E-mail: berlin@fgbrdkuba.de
Homepage: www.fgbrdkuba-berlin.de
Bonn: Mehrnaz Amiri-Bühlen, Kennedyallee 111a, 
53175 Bonn
E-mail: mehrnazamb@gmail.com
Homepage: www.fgbrdkuba.de/bonn

Bremen: Elka Pralle, Friesenstr. 109, 28203 Bremen
E-mail: Elka.Pralle@gmx.de
Düsseldorf: Klaus Winkes, Hildebrandtstr. 7, 
40215 Düsseldorf
E-mail: winkes@contour-concert.de
Erfurt/Eisenach: Roland Wanitschka, PF 1144, 
99801 Eisenach
E-mail: roland.wanitschka@web.de
Essen: Heinz W. Hammer, Holtener Str. 2, 
45143 Essen
E-mail: fg.essen@tele2.de
Homepage: www.cubafreundschaft.de
Frankfurt a.M.: Burkhard Alpmann, Spessartring 6, 
65428 Rüsselsheim
E-mail: burkhard.alpmann@web.de
Homepage: www.fgbrdkuba.de/frankfurt
Frankfurt/O.: Bernd Niereisel, Hansastr. 91, 
15234 Frankfurt/O.
E-mail: bernd.niereisel@freenet.de
Freiburg: Carmen Giesin, Weinbergstr. 6, 
79111 Freiburg
E-mail: carmengiesin@gmx.de
Gelsenkirchen: Christa Grewe, Festweg 12, 
45886 Gelsenkirchen
E-mail: grewechr@aol.com
Gießen: Erika Beltz, Diezstr. 7, 35390 Gießen
E-mail: giessen@fgbrdkuba.de

Göttingen: Max Benavides, Schweidnitzer Weg 5, 
37085 Göttingen
E-mail: goettingen@fgbrdkuba.de
Homepage: www.fgbrdkuba.de/goettingen
Kaiserslautern: Helga Maier, Heißenbergstr. 9, 
66851 Queidersbach 
E-mail: helga.maier@kabelmail.de
Karlsruhe: Roland Armbruster, Wilhelmstr. 85, 
76137 Karlsruhe
E-mail: Roland.Armbruster@t-online.de
Koblenz: Robert Peiter, Friedrichstr. 7, 
56333 Winningen
Köln: Ingrid Hunold, Schumannstr. 19, 
51375 Leverkusen
E-mail: schu19@online.de
Landshut: Karl Schönberger, Landshuter Str. 22, 
71692 Möglingen
Mannheim / Rhein-Neckar: Barbara Caroli-Buch, 
Gneisenaustr. 18, 68259 Mannheim
E-mail: barbara@muellerweb.de
München / Südbayern: Werner Ströhlein,  
Grünecker Str. 16 f, 85375 Neufahrn
E-mail: stroehlein-sanchez@t-online.de
Neuss: Istvan Kerti, Jülicher Landstr. 138, 
41464 Neuss
E-mail: kabo52@gmx.de
Nürnberg: Marianne Schweinesbein, Sielstr. 6, 
90429 Nürnberg
E-mail: schweinesbein@t-online.de
Regensburg: Bernhard Ostermeier, Mariaorterstr. 9, 
93161 Sinzing
E-mail: bernhard.ostermeier@web.de
Stuttgart: Reiner Hofmann, Rohrdommelweg 6, 
70378 Stuttgart
E-mail: Reiner_Hofmann@t-online.de
Homepage: www.fgbrdkuba.de/stuttgart
Tübingen: Stefan Dreher, Schleifmühleweg 32, 
72070 Tübingen
E-mail: mail@stefandreher.de
Velbert: Hartmut Meinert, Maybachstr. 159, 
50670 Köln
E-mail: hartmut.meinert@web.de
Würzburg: Michael Meyer, Rückertstr. 7, 
97072 Würzburg
E-mail: cubasoli@onlinehome.de
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Vertreterin der Vereinten Nationen Alicia Bárcenas in Kuba
Alicia Bárcenas Ibarra wur-
de in Kuba empfangen. Frau 
Bárcenas ist die geschäftsfüh-
rende Sekretärin der UNO-Wirt-
schaftskommission für Latein-
amerika und die Karibik. Sie 
betonte: Der erste Vizepräsi-
dent des Staats- und Minister-
rates Miguel Díaz-Canel Bermú-
dez hat am 27. Oktober während 
des Arbeitstreffens die vorbildli-
che Reaktion Kubas auf den Auf-
ruf der Vereinten Nationen, die 
Ebola-Epidemie zu bekämpfen, 
hervorgehoben.

Außerdem war sie an den Er-
gebnissen des letzten ALBA-Gip-
fels interessiert und es kam zu 
einem Austausch über die Zu-
sammenarbeit im Bildungswe-
sen. 

An dem freundschaftlichen Di-
alog, in dem unter anderem über 
den Fortgang der Aktualisierung 
des kubanischen Wirtschaftsmo-
dells berichtet wurde, nahm auch 
der kubanische Minister für Au-
ßenhandel und ausländische In-
vestitionen, Rodrigo Malmierca 
Díaz, teil.

Am Folgetag hatte Frau Bár-
cenas Ibarra auch die Gelegenheit, 
sich bei einem Treffen mit Raúl 
Castro Ruz, dem Präsidenten des 
kubanischen Staats- und Minis-
terrates, über diese Themen aus-
zutauschen. 

Beide Seiten drückten dabei den 
Wunsch aus, die gemeinsame Zu-
sammenarbeit weiter zu vertiefen. 
Weitere Teilnehmer dieses Ge-
spräches mit Raúl Castro waren 
der Vizepräsident des Minister-
rates, Marino Murillo Jorge, und 
Rodrigo Malmierca Díaz.

Eisenbahnverkehr in Sancti Spíritus verbessert
Brücken und schlechte Schie-
nenanlagen sowie eine ganze 
Reihe von Bahnstationen der 
Verbindung Zaza del Medio  – 
Sancti Spíritus – Tunas de Zaza 
wurden instandgesetzt. Dies ist 
für den Passagier- wie den Gü-
tertransport zu und von der Pro-
vinzhauptstadt durch diese un-
verzichtbare Verkehrsader eine 
wichtige Verbesserung der Si-
cherheit, ja geradezu eine Neu-
belebung.

Eine erste Schienenverbindung 
war auf dieser Strecke bereits im 
Jahre 1863 entstanden, die die 
Provinzhauptstadt mit der Fi-
schergemeinde Tunas de Zaza und 

deren damaligem Seehafen ver-
band. Die jetzt von den Brücken-
baubrigaden der Eisenbahngesell-
schaft durchgeführten Erneue-
rungen bedeuten einen Invest von 

ca. 150  000 Pesos, berichtet der 
Ingenieur Ernesto Simonó, der als 
hochqualifizierter Spezialist bei 
dem Regionalen Zentrum für Ei-
senbahn-Infrastruktur in Santa 
Clara arbeitet.

Hinzu kommt die Instandset-
zung der Madrigal-Brücke über 
den Fluss Tuinucú, an der Spezial
kräfte zur Zeit noch arbeiten. Vor-
her bereits waren im Laufe der 
vergangenen Jahre von der Ei-
senbahngesellschaft die Brücken 
über die Flüsse Yayabo und Zaza 
fertiggestellt und Reparaturen an 
der nördlichen Bahnlinie Tarafa – 
Santa Clara  – Nuevitas durchge-
führt worden.

Foto: radiosanctispiritus.cu
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Starke und klare Signale für Baracoa und Maisí
Um auf den Gipfel von Los 
Guineos in Baracoa zu gelan-
gen, muss man einen 27 km lan-
gen, schmalen, steinigen, kurvi-
gen, gefährlichen Weg zurück-
legen, um dann einen beeindru-
ckenden Blick auf den Fluss Toa 
zu genießen.

Dort, 572 m über dem Meeres-
spiegel, befindet sich das Radio-
kommunikationszentrum César 
Escalante. Spezialisten der Bau- 
und Montageabteilung des Unter-
nehmens Radiokommunikation 
Cuba aus Havanna und von Radio 
Cuba in Guantanamo stehen kurz 
vor dem Abschluss der Instand-
setzungsarbeiten an diesem Zen-
trum. Ein neuer Sendeturm wird 
installiert, der wieder eine zuver-
lässige Übertragung von Radio- 
und Fernsehsignalen in Baracoa 
und Maisí gewährleistet. Das Ge-
bäude, in dem die Übertragungs-
anlagen bisher untergebracht wa-
ren, war schwer beschädigt wor-
den, als der Hurrikan Ike über die 
Insel gezogen war.

Der Abschluss der Arbeiten war 
für Beginn 2015 geplant, doch die 
Baubrigaden setzten alles daran, 
dies noch zum Jahresende 2014 
zu schaffen, trotz der Beeinträch-
tigungen durch häufige Regenfäl-
le in dieser nördlichen Zone Ba-

racoas, die auch Cuchillas del Toa 
genannt wird. Bis Oktober war be-
reits der wichtigste Teil des Pro-
jektes, der Aufbau des Sendetur-
mes abgeschlossen, der knapp 
130,85 m hoch ist. Auch die drei 
Antennensysteme (UHF, VHF 
und FM) waren installiert.

Der neue Turm ersetzt den vo-
rigen, der 220 m hoch war und 
in den Jahren 2009 und 2011 stu-
fenweise abgebaut werden muss-
te. Ursachen waren die nach vie-
len Betriebsjahren durch Korro-
sion beeinträchtigte Technik und 
die Schäden, die der Hurrikan 
Ike verursacht hatte, erläuterte 
Laurence Fernández-Rubio Pons, 
der Leiter von RadioCuba in Ba-
racoa.

Der jetzt errichtete Sendeturm 
ersetzt einen provisorischen von 
60 m Höhe, der im Jahr 2011 er-
richtet werden musste, um den 
Empfang für die beiden Gemein-
den so gut es ging zu gewährleis-
ten. Zukünftig können damit die 
Übertragungssignale der kuba-
nischen Sender Cubavisión, Tele-
Rebelde und Educativo 1 und 2 
empfangen werden, sowie  – noch 
in der Erprobungsphase  – digita-
les Fernsehen. Dazu kommen fünf 
weitere nationale Sender, CmKS 
Radio Trinchera Antiimperialista, 

das provinzweit ausgestrahlt wird 
und der regionale Sender CMDX la 
Voz del Toa. Außerdem finden die 
Parabolempfänger Platz für Ra-
dio Cuba und das Telekommuni-
kationsunternehmen Cubas, so-
wie die Radiotelekommunikati-
onssysteme für die Telefonverbin-
dungen an schwer zugänglichen 
Orten wie Cayo Güin, Santa Rosa 
und Yumurí.

Bemerkenswert ist, dass der 
neue Sendeturm ganze 90 m nied-
riger ist als der ursprüngliche, der 
aus den 70er Jahren stammt, und 
trotzdem die volle Übertragungs-
qualität erreicht wird. Es bedeu-
tet eine große Ressourceneinspa-
rung und wird durch die hohe Ka-
pazität heutiger Übertragungsge-
räte möglich, die sich seit der Er-
stellung der ersten Anlagen ver-
fünffacht bis verzehnfacht hat, 
erläutern der Leiter des Arbeits-
gruppe aus Havanna, Ignacio Rizo 
Martínez und der Ingenieur Jorge 
Ernesto Munoz, der diesem Kol-
lektiv angehört. Sie versichern 
auch, dass das Antennensystem 
darauf ausgelegt ist, selbst extre-
men Windböen und Hurrikanen 
zu widerstehen und somit eine si-
chere und dauerhafte Signalüber-
tragung in der Region zu gewähr-
leisten

In der deutschen Granma schreibt man Cuba mit K 
von Ulli 

In den ersten Wochen hat-
te ich ein Mantra, das ich mir 
mehrmals am Tag vorsagte: »Du 
bist jetzt das Offizielle Organ der 
Kommunistischen Partei Kubas 
und das bedeutet: Schluss mit 
lustig!« Cuba schreib' ich jetzt 
mit K – was ich in der Cuba Libre 
nicht einmal von einer Schuss-
waffe bedroht getan hätte – und 
meinen Diminutiv hab ich eben-
falls abgeschafft. Er würde hier 
eh' falsch ausgesprochen: Dop-
pel-L ist J. Dafür bin ich jetzt laut 
meinem Granma-Ausweis auf 
unbestimmte Zeit ein »Urlich«. 
Das hab ich nun davon. 

Bevor ich aber allzu sehr ins 
Schwadronieren gerate, hier ein 
paar handfeste Fakten zu unserer 
neuen Arbeit:

 
Seit ziemlich kurzer Zeit erst – an-
derthalb Monate oder so - hat die 
Granma Internacional Weisung 
von oben, der Internet-Pflege grö-
ßeren Stellenwert einzuräumen. 
Von zwei Beiträgen, die die anders-
sprachigen Redaktionen früher 
täglich einzustellen hatten, stei-
gerte man aus heiterem Himmel 
auf »nicht unter zehn pro Tag« und 
ließ uns recht belämmert aus der 
Wäsche schauen. Nicht, dass wir 
die Wichtigkeit und Notwendig-
keit der Neuerung bezweifelt hät-
ten! Aber schließlich hatten wir 
ja auch noch ein Printmedium zu 
machen. Inzwischen haben wir ge-
merkt, dass man beides, wenn man 
die Arbeit im Büro gut strukturiert, 
schon bewältigen kann. Es sind 
eher selten zehn Aktualisierun-

gen pro Tag, einzustellen in mehr 
oder weniger festen zeitlichen Ab-
ständen ( unsere Bürochefin Ute 
nennt diesen Vorgang: »das Baby 
füttern«), manchmal nicht mehr 
als sechs oder sieben, aber selbst 
an schwachen Tagen sind es deut-
lich mehr als früher. Ich betone das 
deshalb, weil es sein könnte, dass 
viele, der Schnarchnummer der 
früheren Website der deutschen 
Granma müde, sie schon seit län-
gerem nicht mehr anklicken und 
so von ihrer Erweiterung noch gar 
nichts mitbekommen haben. 

Ein paar wichtige Anmerkungen 
zur Auswahl der ins Internet ge-
stellten Beiträge: 

Der geneigte Leser wird viel-
leicht festgestellt haben, dass die 
ersten beiden Aktualisierungen 

der Seite  – etwa gegen 15 Uhr 30 
MEZ – häufig nicht unbedingt die 
sind, die ihn am meisten interes-
sieren. 

Die Erklärung dafür lautet, dass 
wir auf diese ersten beiden keiner-
lei Einfluss haben. Wir bekommen 
sie vorgeschrieben. Nun deckt 
sich das, was die Partei für das 
Wichtigste hält, durchaus auch 
schon mal mit der Wirklichkeit. 
Dass man Ebola vorne hat oder 
die Blockade, ist ja nachvollzieh-
bar. Auch Industriemessen sind 
wichtig. Aber warum z. B. ein Be-
richt über Raúl  – den ein Foto da-
bei zeigt, wie er einen Orden an die 
Regimentsfahne einer Marine-
Einheit heftet, die einen halbrun-
den Geburtstag feiert – erste Mel-
dung auf der deutschen Websei-
te der Granma Internacional sein 

In der Redaktion der Granma; Foto: Marion Leonhardt
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Deutschlandpremiere von »Kraft der Schwachen«  
in Berlin
von Lars Mörking

»Wenn man am Ende des Films 
den Titel bekloppt findet, bin ich 
sehr zufrieden«, sagte Tobias 
Kriele bei der Deutschland-Pre-
miere seines Films »Die Kraft der 
Schwachen« am 23. November 
in Berlin. Die Hauptperson des 
Films, Jorge Jérez Beliasario, als 
schwach zu bezeichnen, fiele si-
cherlich keinem ein, der den Film 
gesehen hat. Jorgito Jérez Belia-
sario, kubanischer Journalistik-
Student aus Camagüey, ist eine 
Kämpfernatur. Um ihn und den 
Film zu sehen, kamen neben dem 
Botschafter Kubas etwa 200 Be-
sucher/innen ins Kino Babylon.

Jorge Jérez Beliasario setzt sich 
energisch für die kubanische Re-
volution ein und ist eine der be-
kannteren Gesichter der Kampa-
gne für die Freilassung der 1998 
in den USA inhaftierten Kubaner – 
die Cuban Five. Dass er von Kind-
heit spastisch gelähmt ist, hat ihn 
nicht an seiner Entwicklung ge-
hindert. Auf Kuba erfuhr er, der 
in einer der schwierigsten Phasen 
der kubanischen Revolution – die 
sogenannte Spezialperiode  – hi-
neingeboren wurde, schulische 
und medizinische Unterstützung. 
Um sein Kuba vorzustellen, da-
für ist er mit seinem Vater nach 
Deutschland gereist. Bei Filmauf-
führungen in zehn Städten disku-
tiert er mit dem deutschen Publi-
kum: Über sich, über Kuba, aber 
auch darüber, was wir in Deutsch-
land zur Befreiung seiner Brüder – 
wie er sie nennt  – beitragen kön-
nen. Drei der Fünf sind noch in 
Haft. »Jeder kann es etwas bes-
ser machen. Denen, die den Fall 
der Cuban Five nicht kennen, sage 
ich: informiert euch! Diejenigen, 
die informiert sind, bitte ich: er-
weitert euer Wissen. Die, die aktiv 
geworden sind rufe ich zu: intensi-
viert eure Bemühungen!« 

Einer Persönlichkeit wie Jorgito 
Jérez Beliasario kann sich kaum 
jemand entziehen. Davon lebt 
auch der Film. »Kraft der Schwa-
chen« beschreibt nicht die medizi-
nischen oder sozialen Leistungen 
der kubanischen Revolution, der 
Film ist eine Abfolge von Inter-
views mit Menschen, die ihm im 
Laufe seines Lebens begegnet sind. 
Dass der Film keine Low-Budget, 
sondern eine No-Budget-Produk-
tion ist  – wie Marion Leonhardt 
als Vertreterin der Freund-
schaftsgesellschaft BRD-Kuba be-
tonte  – mag dazu beigetragen ha-
ben, dass es im Film bei Gesprä-
chen über die Person Jorgito Jérez 
Beliasario bleibt. 

»Behindert sind diejenigen, de-
nen ihre Rechte vorenthalten 
werden.« Diese Argumentation 
stammt von Jorgito Jérez Belia
sario selbst. Er ist der kubani-
schen Revolution dankbar, weil 
er weiß, dass Menschen andern-
orts in ihrer Entwicklung behin-
dert werden, während er in Kuba 
teure – durch die US-Wirtschafts-
blockade bedingt sehr teure – Me-
dikamente erhält, die er braucht, 
um muskuläre Krämpfe zu lösen. 

Auch eine logopädische Ausbil-
dung und eine Integration in die 
Regelschule waren im sozialisti-
schen Kuba möglich, weil die ku-
banische Gesellschaft das »Recht 
auf Leben« erhält, ohne Menschen 
ein »normales« Leben aufzwin-
gen zu wollen. In reichen kapita-
listischen Staaten wie Deutsch-
land sind dies Anstrengungen, die 
kaum leistbar erscheinen, wie die 
aktuelle Diskussion um Inklusion 
zeigt. Auf die Bereicherung durch 
eine Persönlichkeit wie Jorgito 
Jérez Beliasario muss Deutsch-
land deshalb verzichten. 

Der Filmtitel »Kraft der Schwa-
chen« erfährt zumindest auf 
deutsch seine Rehabilitierung, 
wenn er auf Kuba angewendet 
wird: das schwache Kuba bringt  – 
wieder einmal  – eine Kraft auf, 
die uns fehlt. Das wirtschaftliche 
und gesellschaftliche Kuba hat ei-
nen Reichtum geschaffen, den wir 
noch mühsam zu erkämpfen ha-
ben.
Website zum Film:  
http://www.kraftderschwachen.de 
Blog von Jorgito Jérez Beliasario 
(spanisch): http://jorgitoxcuba.
wordpress.com/

muss, erschließt sich den meisten 
von uns wohl nicht zur Gänze. Ich 
glaube allerdings kaum, dass sich 
das ZK tiefschürfende Gedanken 
über mediale Zielgruppenorien-
tiertheit macht. 

Also Augen zu und durch! Denn 
jetzt kommt das Erfreuliche: Von 
den zwei Pflichtnummern ab-
gesehen, sind wir in unserer 

Entscheidung, welche Beiträge wir 
außerdem noch reinstellen, weit-
gehend autonom. Die müssen auch 
nicht aus der Granma sein. Es gibt 
ja schon eine gewisse Auswahl po-

litisch linker Internetportale, die 
man nach Nachrichten über Kuba 
und Lateinamerika durchforsten 
kann: Prensa Latina, Cubadebate, 
Contrainjerencia, Rebelión, La 
Jornada, TeleSUR usw. usf. 

Auf Quellen außerhalb der Ta-
geszeitung Granma zugreifen zu 
dürfen, bietet den enormen Vor-
teil der sprachlichen Auflocke-
rung. Eines der schwerwiegenden 
Probleme der deutschen Granma 
war  – und ist teilweise immer 
noch  – ihre »Unlesbarkeit«. Die-
se ergab sich in der Vergangenheit 
aus dem Umstand, dass sie beina-
he ausschließlich aus Übersetzun-
gen von Granma-Artikeln bestand. 
Und die Artikelschreiber der na-
tionalen Granma sind wahrlich 
ein Völkchen für sich. Es gibt un-
ter ihnen einen standardisierten 
Sprachstil, dem, wenn nicht alle, 
so doch die meisten huldigen, und 
der ist gespreizt, raumgreifend, 
voll von lexikalischen Versatzstü-
cken und ungemein staatstragend. 
Ihm ist in der Übersetzung ins 
Deutsche nicht einfach dadurch 
beizukommen, dass man aus ei-
nem langen Quadratsatz drei kür-
zere macht. Quadratisch bleibt es 
im Ergebnis auch so. Zugegeben, 
es gibt bisweilen durchaus Artikel 
in der Granma, die sind richtig gut. 
Aber man muss sie suchen. 

Eine weitere positive Neuerung 
besteht darin, dass wir seitens der 
Redaktion eigene Artikel beisteu-
ern dürfen. Dies betrifft natürlich 
die Monatszeitung, denn im hek-
tischen Internet-Alltag wäre da-
für gar keine Zeit. Eigene Beiträ-
ge sind übrigens nicht immer na-
mentlich gekennzeichnet. Die 
deutsche Abteilung in ihrer Ge-
samtheit steht dahinter. Wir wer-
den versuchen, den Eigenanteil 
allmählich zu erhöhen. 

Die deutsche Granma ist noch 
nicht da, wo man sie hin bekom-
men sollte, aber ein Anfang ist ge-
macht. Mittelfristig müsste es 
möglich sein, das Medium merk-
lich attraktiver zu gestalten  – un-
abdingbare Voraussetzung, wenn 

sich seine Leserschaft vergrößern 
soll. 

Zum Jahreswechsel soll es bei 
der Granma  – nicht zuletzt im 
Outfit – große Veränderungen 
geben. Im Internet finden jetzt 
schon Umstellungen statt. Wenn 
auch die Zeitung ein neues Ge-
sicht bekäme, dann wäre sie durch 
dieses optische Signal als »neue 
Granma« leichter in Deutschland 
zu bewerben. Dass sie auch in-
haltlich besser geworden ist, wür-
de man dann womöglich leichter 
glauben. 

Renate und ich sind nun seit un-
gefähr einem halben Jahr hier 
und haben uns gut eingelebt. Wir 
haben eine hübsche Wohnung in 
Vedado, etwa 60 m vom Malecón 
entfernt. Das heißt: Wenn ein 
Hurrikan kommt, haben wir den 
Atlantik in unserem Vorgarten. 
Aber das bleibt uns wohl erspart, 
die Saison für Wirbelstürme ist ja 
fast vorbei. 

Soziale Kontakte gibt es reich-
lich, nicht nur »auf der Arbeit«. In 
den 20  Jahren, in denen wir vor-
her Kuba/Cuba besuchten, haben 
sich Freundschaften fürs Leben 
entwickelt, die wir jetzt, da wir 
nicht mehr von Abreise bedroht 
sind, mit mehr Muße pflegen kön-
nen. 

Das Klima verlangt einem auf 
die Dauer schon einiges ab. Hof-
fen wir, dass die Gesundheit mit-
spielt! Auf wie lange Zeit wir uns 
hier eingerichtet haben, wis-
sen wir noch nicht definitiv, aber 
schon auf »länger«. Dabei werden 
auch Faktoren eine Rolle spielen, 
auf die wir keinen Einfluss haben. 
Aber in unserem Esszimmer lebt 
eine kleine Eidechse mit Namen 
Pepe. Hier sagt man, dass Eidech-
sen in der Wohnung Glück brin-
gen. Wir nehmen alles Glück, das 
wir kriegen können. 

Wir werden uns aus alter Anhäng-
lichkeit in lockeren Abständen 
immer mal wieder über die CL 
melden. 

Héctor Corcho Morales, 
Kulturattaché der Botschaft 
der Republik Kuba, befragte 
Heinz Langer, ehemals 
Botschafter der DDR in Kuba, in 
einem Gespräch unter Freunden.
ISBN 978-3-95519-19-9 
80 Seiten, 7,– €

www.gutes - lesen.de
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lachte noch einmal in die Welt und 
kämpfte sich durch eine geplätte-
te Versammlung zu seinem Platz 
zurück.

Ich bin gebeten worden, zu er-
klären, was mich bewegt hat, an 
einem Dokumentarfilm über eben 
jenen Jungen zu arbeiten. Die 
Antwort ist einfach. Ich bin ihm 
gefolgt und habe eines Abends vor 
dem Schlafengehen die mir aufge-
tragene Frage gestellt.«

Und Kriele nennt in der Diskus-
sion nach der Premiere in Berlin 
noch einen weiteren Grund:

»Nach fast einem Jahrzehnt in 
Kuba hatte ich das Bedürfnis zu 
vermitteln, was am Leben in Kuba 
den Unterschied ausmacht.

Wie in meinem ersten Film ›Zu-
cker und Salz‹ ist auch ›Die Kraft 
der Schwachen‹ das Ergebnis einer 
Suche danach, was es für die einfa-
che Bevölkerung ausmacht, in der 
kubanischen Revolution zu leben, 
jenseits der geschichtlichen Daten 
und historischen Persönlichkeiten.

Ich wollte nie einen Film über 
das Thema ›Behinderung‹ ma-
chen, dazu fühle ich mich auch 
nicht kompetent. Jorgito ist im 
Gegensatz dazu das lebendige Bei-
spiel dafür, dass eine Behinderung 
unter bestimmten gesellschaftli-
chen Voraussetzungen überwun-
den werden kann. Jorgito ist nicht 
trotz seiner Behinderung beein-
druckend, sondern wegen ihrer 
Überwindung.«

Dass der Film diesen Zusam-
menhang aufzeigt, scheint eini-
gen Menschen mit antikubani-
schen Ressentiments Probleme 
zu bereiten. Kriele schilderte fol-
gende Reaktion von einigen Men-
schen außerhalb der Kuba-Soli, 
die sich für den Film interessier-
ten: Ja, der Weg Jorgitos sei be-
eindruckend und man werde den 
Film promoten, auch wenn dabei 
die Gefahr bestehe, dass Kuba po-
sitiv erscheine.

Ein Beweis mehr, wie wichtig 
dieser Film ist.

Jorgito in Hamburg
von Volker Hermsdorf

Auf der zweiten Station ihrer 
Tour durch zehn bundesdeut-
sche Städte waren der kubani-
sche Blogger Jorgito und Filme-
macher Tobias Kriele am 25. No-
vember in Hamburg.

Obwohl es im Rahmen einer La-
teinamerika-Woche noch eine 
weitere Veranstaltung über Kuba 
in der Hansestadt gab, waren etwa 
75 bis 80 Interessierte ins Savoy-
Kino im Arbeiterviertel St. Georg 
gekommen, um den Film »Die 
Kraft der Schwachen« anzusehen. 

Die Besucher kamen aus allen 
Altersgruppen, darunter waren 
etliche, die nicht zum üblichen 
Publikum von Kuba-Veranstal-
tungen gehören. Wie die Diskus-
sion nach der Vorführung zeig-
te, hatten sich die Zuschauer aus 
unterschiedlichen Motiven für 
den Film interessiert. Es gab Fra-
gen nach dem kubanischen Ge-
sundheitssystem, nach der Situa-
tion und den Chancen von Behin-
derten in der kubanischen Gesell-
schaft, nach Jorgitos Möglichkei-
ten und Plänen als Journalist, den 
Medien seines Landes und zur Si-
tuation und den weiteren Kampa-
gnen für die Freiheit der »Cuban 
Five«. Über eine Stunde beant-
wortete Jorgito Fragen zum Film 

und zu Kuba, beschrieb seine 
Chancen – trotz Behinderung – in 
der Gesellschaft integriert seinen 
Beruf zu erlernen und auszuüben, 
sprach über seine Pläne und for-
derte immer die Besucher immer 
wieder dazu auf, die Solidarität 
mit den »Cuban Five« zu verstär-
ken. Er appellierte daran, auf das 
US-amerikanische Volk einzuwir-
ken, die Menschen dort über den 
Fall der inhaftierten Antiterroris-
ten aufzuklären und die »Mauer 
des Schweigens« zu durchbrechen.

Noch lange nach der Vorführung 
wurde Jorgito von Besuchern im 
Foyer des Kinos umlagert, wurden 
weitere Fragen diskutiert. Viele 
Besucher drückten spontan ihre 
Solidarität mit dem revolutionä-
ren Prozess in Kuba aus. Mitglie-
der eines Gewerkschafter-Chors 
stimmten ein Revolutionslied aus 
Nicaragua an und sangen schließ-
lich gemeinsam mit Jorgito, des-
sen Vater Jorge und den noch an-
wesenden Besuchern das Lied 
»Guantanamera«.

Nach einem sonnigen Tag mit 
Besuch im Hafen und in Arbei-
tervierteln war der Filmabend 
der Höhepunkt von Jorgitos Be-
such in der Geburtsstadt Ernst 
Thälmanns.

kultur

»Die Gefahr, dass Kuba positiv erscheint«
von Marion Leonhardt

Filmemacher Tobias Kriele 
und Kameramann Martin 
Broschwitz erzählen in dem Do-
kumentarfilm »Die Kraft der 
Schwachen« die unglaubliche 
Geschichte des spastisch ge-
lähmten Jungen Jorgito und sei-
ner Anstrengungen, trotz Be-
hinderung überall dabei sein zu 
können.

Das macht neugierig auf die Fra-
ge: Warum dieser Film? Warum 
ein Film über Jorgito und Inklusi-
on in Kuba?

Der Dokumantarfilmer Tobias 
Kriele hat in der CL Ende 2013 ge-
schildert, wie ihn die erste Begeg-
nung mit Jorgito inspirierte:

»Vor einigen Jahren nahm ich an 
einer Konferenz in Havanna teil, 
in der über mögliche Schritte in 
der Kampagne für die Cuban Five 
beraten wurde. Gegen Ende der 
Veranstaltung, die Abschlusser-
klärung war schon verlesen, erbat 
jemand aus den hinteren Reihen 
das Wort. Der Vorsitzende nick-
te und winkte den Redner ans Mi-
krofon. Es dauerte eine Ewigkeit, 
ohne dass der Wortmelder nach 
vorne gekommen wäre, und im Pu-
blikum drehten sich einige Kop-
fe, um den Grund der Verzögerung 
zu erheischen. Durch den Gang 
kämpfte sich ein Junge von viel-
leicht fünfzehn Jahren, dem eine 
Lähmung das Laufen erschwerte. 
Den rechten Arm trug er an den 
Körper gepresst, die Hand eigen-
tümlich angewinkelt. Mit dem lin-
ken Arm führte er rudernde Bewe-
gungen aus, als suchte er Gleichge-
wicht. Es war, als hatte er den Wi-
derstand seiner ungehorsamen 
Beine zu überwinden. Während er 
auf die Buhne zusteuerte, warf er 
ab und an den Kopf in den Nacken 
und lachte in sich hinein, oder bes-
ser gesagt, aus sich heraus, schein-
bar ohne Anlass. Als er die letzte 
Herausforderung, die drei Trep-

penstufen bis zur Bühne, nahm, 
ging der ganze Saal mit. Auf dem 
Podium angekommen, drehte sich 
der Junge zum Publikum und be-
trachtete die vollen Reihen. Vor 
das erste Wort drängte sich wie-
der ein Lachen, und die Augen 
blitzten schelmisch, als wurde er 
innerlich die Pointe eines Witzes 
vorweg erleben.

 ›Man nennt mich Jorgito den 
Camagüeyaner‹, begann er mit 
breiter, zu versagen drohen-
der Stimme. Es war, als muss-
te er jedes Wort einzeln ausspu-
cken. ›Wahrend der Geburt er-
litt ich eine Zerebralparese, die 
eine beidseitige Spastik zur Folge 

hatte.‹ In jedem anderen Land 
Lateinamerikas, und in den meis-
ten der Welt, erklärte uns Jorgito, 
hätte er nicht überlebt oder doch 
zumindest kein Leben gehabt. 
›Ohne die kubanische Revoluti-
on gäbe es mich heute nicht mehr.‹ 
Und wahrend der junge Mann be-
richtete, wie ihn der kubanische 
Humanismus vor dem Untergang 
gerettet und das Leben geschenkt 
hatte, folgten ihm die Anwesen-
den mit großer Aufmerksamkeit. 
Jorgito kam schon als Kind zu der 
Schlussfolgerung, dass er der Re-

volution gegenüber in der Schuld 
stehe, sie mit allem zu verteidigen. 
Als er fünf Jahre alt war, wurden 
in Miami fünf Kubaner verhaftet. 
Mit zehn oder elf gründete er sein 
erstes Komitee zur Unterstützung 
der Gefangenen. Diese Männer, so 
verstand es der Knabe, riskierten 
alles, um das zu schützen, was ihm 
das Leben gerettet hatte.

Mit schwerer Zunge und doch 
gewandten Worten breitete Jorgi-
to in wenigen Sätzen sein ganzes 
Leben vor uns aus. Um dann zum 
Schluss zu kommen: ›Ich habe 
eine Bitte an alle Anwesenden. Es 
ist eine kleine Bitte und von jedem 
zu erfüllen. Ich bitte Euch um ei-

nen Gefallen, der mit Leichtigkeit 
zu tun ist.‹ Dreihundert Personen 
folgten wie gebannt dem Jugend-
lichen, während dieser in einer 
kleinen Kunstpause charmant 
in die Menge lachte, die zu be-
greifen begann, dass sie dem jun-
gen Mann für sein Verständnis zu 
danken habe, nicht andersherum.

›Alles was ich möchte, ist, dass 
Ihr jeden Abend, bevor Ihr zu Bett 
geht, einen Moment auf die Frage 
verwendet: Was habe ich heute für 
die Freilassung der Cuban Five ge-
tan? – Das ist schon alles.‹ Sprachs, 

Premiere in Berlin; v.l.n.r. Jorgitos Vater, Petra Wegener, 
Jorgito Jérez, Tobias Krieöe; Foto: Marion Leonhardt

Volker Hermsdorf und Jorgito in Hamburg; Foto: Peter Werner
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Debatten in Kuba
Buchrezension von Michael Kaeser

2013 erschien im Verlag »Peter 
Lang« das bemerkenswerte, ge-
rade einmal 123 Seiten starke 
Büchlein »Kubas unentdeckte 
Wende« von Harald Neuber, sei-
nes Zeichens Alt- und Latein-
amerikanist. Wer sich durch den 
zum Teil sehr wissenschaftli-
chen Duktus nicht abschrecken 
lässt, wird durch zahlreiche In-
formationen belohnt.

»Kuba ist in Bewegung. Seit den 
Umbrüchen 1989/1990 hat sich in 
dem sozialistischen Karibikstaat 
eine rege Debattenkultur entwi-
ckelt. Der Autor weist an zahlrei-
chen Beispielen nach, dass Künst-
ler und Intellektuelle bei diesen 
Kontroversen um die Gewichtung 
sozialer und politischer Rechte 
in vorderster Reihe stehen. Den-
noch werden sie im Diskurs über 
Kuba weitgehend ignoriert. Ohne 
den Blick auf die Kultur aber kann 
man die Veränderungen der Kuba-
nischen Revolution und die Stabi-
lität des sozialistischen Systems 
nicht verstehen.«  – So lautet das 
Versprechen des Klappentextes. 

Die Analyse wird mit der ökono-
mischen Entwicklung eingeleitet, 
es folgt die Kulturpolitik, deren 
Akteure und Diskurse. Kulturel-

le Phänomene werden konkret am 
Beispiel untersucht. So machen 
Werk und Wirken des bekann-
ten Gegenwartsschriftstellers 
Leonardo Padura allein 20  Seiten 
aus. Weitere Punkte sind u.a. das 
Verhältnis zur Diaspora ( im Aus-
land lebende Kubaner ), Rassis-
mus, Religion und auch Hip-Hop.

Neuber liefert dabei eine nüch-
terne Darstellung sensibler De-
batten, die auch hierzulande für 
Kubainteressierte neu sein dürf-
ten. Das Sachbuch zu Kuba ist 
doch zu oft ein Abgesang auf die 
»kubanische Diktatur«. Kritische 
Auseinandersetzungen mit den 
aktuellen gesellschaftlichen De-
batten sind rar gesät. Hier scheut 
sich Neuber nicht davor, histori-
sche Fehlentscheidungen kubani-
scher Regierungen beim Namen 
zu nennen. Etwa bei der Kultur-
politik Anfang der 70er, das soge-
nannte »Graue Jahrfünft« in dem 
die Diskursfreiheit der kubani-
schen Intellektuellen beschnitten 
und homophobe Stimmungen er-
zeugt wurden. Die fehlende Auf-
arbeitung dieser Phase wird aktu-
ell von Kulturschaffenden einge-
fordert. Solche Themen tauchen 
immer wieder auf, der Schwer-

punkt liegt aber bei den gegenwär-
tigen Entwicklungen des Kultur-
betriebs.

Diskurse werden zunehmend 
digital geführt, so dass die Par-
tizipationsmöglichkeiten stei-
gen und die Deutungshoheit der 
Kulturfunktionäre zunehmend 
schwinde. Dabei befördere der 
wirtschaftspolitische Fokus, der 
seit den 90ern auf dem Tourismus 
liegt, die Internationalisierung 
der Debatten an denen immer 
mehr auch ausgewanderte Kuba-
ner teilnehmen. Durch die libera-
lisierten Ausreisebestimmungen 
habe sich auch das Verhältnis zu 
dieser Gruppe deutlich entspannt.

Ein kleiner Wermutstropfen, 
der den Wert dieser Untersuchung 
etwas schmälert, besteht in den 
zahlreichen Zitaten, die allesamt 
nicht übersetzt wurden. Diese in 
der Fußnote übersetzt anzugeben, 
würde es dem Leser ohne Spa-
nischkenntnisse wesentlich ver-
einfachen.
Das Buch ist im Peter Lang Verlag, 
Frankfurt am Main, Berlin, Bern, 
Bruxelles, New York, Oxford, Wien, 
2013 erschienen.
123 S., ISBN 978-3-631-62761-7, 
19,95 €
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»Amboss oder Hammer. Gespräche über Kuba«
Zur Rosa-Luxemburg-Konferenz erscheint ein neues Kuba-Buch im Verlag Wiljo Heinen

von Marion Leonhardt

Als Ergebnis von über viele Mo-
nate geführten Gesprächen zwi-
schen dem Journalisten und Ge-
werkschafter Volker Hermsdorf 
und dem Politiker Hans Modrow 
entstand der Interview-Band 
»Amboss oder Hammer. Gesprä-
che über Kuba.« 

Es sind die Erinnerungen, Ein-
schätzungen und Bewertungen 
des Zeitzeugen und Politikers 
Hans Modrow – nicht nur zu Kuba. 
Er erhebt damit nicht den An-
spruch einer umfassenden histo-
rischen Darstellung oder wissen-
schaftlichen Analyse. Die sicher-
lich subjektiv gefärbten Erzählun-
gen bieten aber reichlich Stoff für 
spannende Erkenntnisse und Dis-
kussionen.

Modrows Beziehungen zu Kuba 
umfassen einen Zeitraum von 
nunmehr 45 Jahren. Das vorlie-
gende Buch gibt Erlebnisse und 
Eindrücke seiner bisher neun Rei-
sen nach Kuba wieder.

Darüber hinaus ziehen Herms-
dorf und Modrow Vergleiche 
zwischen den Erfahrungen in 
der DDR und Kuba und fragen 
nach Impulsen, Entscheidungen, 
Menschen, die bewirkt haben, 
dass der revolutionäre Prozess 
auf der Karibikinsel nicht abge-
rissen ist. 

Besonders bereichernd ist da-
bei, dass mit Volker Hermsdorf  – 
sozialisiert und politisiert in der 
alten Bundesrepublik – und Hans 
Modrow aus der DDR die unter-
schiedlichen Erfahrungen und 
Sichtweisen zweier Zeitzeugen 
aus verschiedenen Generationen 
und den beiden Staaten der deut-
schen Nachkriegsgeschichte auf-
einander treffen:

Auf der einen Seite die Kuba-
Solidarität in der DDR, die einen 
ganzen Staat hinter sich hatte. Auf 
der anderen Seite die Bundesrepu-

blik, in der Menschen für das glei-
che Engagement politisch verfolgt, 
als Verfassungsfeinde diskrimi-
niert und mit Berufsverboten be-
legt wurden. 

Beide eint, dass sie gegenüber 
dem revolutionären Prozess und 
gegenüber den Menschen in Kuba 
weder Besserwisserei noch weise 
Ratschläge mit erhobenem Zeige-
finger an den Tag legen. 

Nichts ist ihnen ferner als die – 
leider auch unter deutschen Lin-
ken verbreitete  – Unsitte gegen-
über denjenigen Menschen in 
Kuba, die ihr sozialistisches Mo-
dell seit mehr als 55 Jahren ge-
gen Invasion, Bombenterror, Blo-
ckade und Medienkrieg vertei-
digt und weiter entwickelt ha-
ben, mit der Arroganz derjeni-
gen, die im sicheren Hafen sit-
zen und noch kein Schiff durch 

raue See gesteuert haben, aufzu-
treten. Modrow und Hermsdorf 
scheuen sich auch nicht vor Kri-
tik an denjenigen Linken, die aus 
Opportunismus auf Distanz zu 
Kuba gehen.

Spricht man von revolutionä-
ren Entwicklungen  – das macht 
das Buch mit zahlreichen Belegen 
deutlich – dann vollziehen sie sich 
weiterhin in Kuba.

Und in der Tat weckt dieses 
Buch das Interesse an der Ge-
schichte und den aktuellen Pro-
zessen der sozialistischen Kari-
bikinsel, gibt einige Antworten 
auf Fragen zum Untergang der 
DDR, verschafft Einblicke in des-
sen Unterstützung der Völker Af-
rikas, Asiens und Lateinamerikas 
und lädt zur verstärkten Solidari-
tät mit dem revolutionären Pro-
zess in Kuba ein. 

Erwähnt sei noch der Anhang 
des Buches, der über das Lesever-
gnügen hinaus dem Kubainter-
essierten noch einen besonderen 
Mehrwert verschafft: Dort findet 
man eine sehr aktuelle Chrono-
logie / Zeittafel, die bis zum Ende 
des letzten Jahres reicht, ein Per-
sonenregister ( Namen ) sowie ein 
Quellen- und Literaturverzeich-
nis.

Dem Buch sind viele Leser zu 
wünschen.

»Amboss oder Hammer.  
Gespräche über Kuba«
Verlag Wiljo Heinen
429 Seiten, klappenbroschur,
20 s/w-Fotos, 16,– €
ISBN 978-3-95514-020-5

Buchpremiere mit Volker 
Hermsdorf und Hans Modrow:
Rosa-Luxemburg-Konferenz 2015

Buchvorstellung in der  
jW-Ladengalerie
15. Januar 2015, 19.00 Uhr

»Amboss oder Hammer« – das 
Goethe-Zitat ist sehr treffend 
für die Fragen, denen sich die 
fortschrittliche Bewegung 
stellen muss – auch am Beispiel 
Kubas;  
( Abbild.: Verlag Wiljo Heinen )

Foto: Marcus Küster
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aus der fg

Aber die Feldarbeit ist nur ein 
kleiner Teil  – aus meiner Sicht 
vielleicht ein wenig zu kleiner 
Teil – der Brigade. 

Begegnungen
Bei Begegnungen mit anderen Bri-
gadistas aus vielen europäischen 
Ländern und aus Puerto Rico so-
wie mit den Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern des Campamentos 
finden sich immer Menschen mit 
denen man sich gut versteht und 
viel Spaß haben kann. 

Beim Freundschaftslauf, der 
während der Brigade zwischen 
dem Campamento und dem be-
nachbartem Dorf Guayabal statt-
findet, kann man kubanische 
Sportgrößen wie Olympia-Me-
daillengewinnerinnen und Ge-
winner in Judo und Boxen sowie 
andere Athletinnen und Athleten 
kennen lernen. 

Es können Vorträge gehört wer-
den, die z.B. von Personen aus 
der Regierung, aus dem Gesund-
heitswesen oder von Professo-
rinnen und Professoren kubani-
scher Universitäten gehalten wer-
den. Besonders beeindruckend für 
mich war es, einen Doppelagenten 
zu erleben, der von der USA ange-
worben wurde, um für die CIA zu 
arbeiten, dann aber den Spieß he-
rumgedreht hat und für seine Hei-
mat Kuba ermittelt hat. Ein Höhe-
punkt war der Besuch von den Fa-
milienangehörigen der Cuban  5 
im Campamento und in diesem 
Jahr sogar der des frei gelassenen 
Helden Fernando Gonzalez. Auch 
unter den ganz »normalen« Ku-
banerinnen und Kubanern findet 
man immer interessante Zeugen 
der Zeitgeschichte wie z.B. Vetera-
nen und Veteraninnen des Ango-
lakriegs und sogar einen der letz-
ten acht noch lebenden Guerille-
ros aus der Kolonne von Camillo 
Cinfuegos. 

Die Fiestas 
Sie sind ein wesentlicher Bestand-
teil der Brigade. Hier kommen 
teilweise Livegruppen ins Cam-

pamento, die Salsa und andere af-
rokubanische Musik spielen, oder 
Gruppen aus den umliegenden 
CDRs ( Comités de Defensa de la 
Revolutión ), die Tanzshows in ei-
ner Professionalität darbieten, die 
sich sehen lassen kann. 

Die Brigade besucht auch die 
CDRs in deren Wohnvierteln, wo 
dann ebenfalls Party angesagt 
ist. Salsa verbindet die Generatio
nen. Buchstäblich von Kindesbei-
nen an und bis ins Greisenalter hi-
nein wird getanzt. 30 °C warme 
Nächte und hohe Luftfeuchtigkeit 
bilden das richtige Klima, um ab-
zuhotten. Alle sind klatschnass 
vom Schweiß und keiner stört sich 
dran. Wer also Salsa tanzen kann, 
ist klar im Vorteil. Wer es nicht 
kann, hat spätestens dort die Ge-
legenheit, es quasi aus erster Hand 
zu lernen. Die Beweglichkeit, Kör-
perkontrolle, Kraft und Rhyth-
musgefühl der Kubanerinnen und 
Kubaner ist ein Erlebnis. Für mich 
als Kampfsportler ein Eldorado. 
Auf Anfrage habe ich eine klei-
ne Gruppe aufgemacht, in der wir 
Karate trainiert haben. Mit da-
bei war eine liebenswürdige jun-
ge Dame, Sonia, die im Internet-
raum des Campamentos gearbei-
tet hat und sehr viel Spaß am Ka-
rate hatte. Leider ist sie während 
der Brigade 2014 mit 37 Jahren an 
Blutkrebs gestorben. Einige Leu-
te vom Campamento haben mich 
zur Trauerfeier nach Caimito mit-
genommen. Die Familie und ca. 
120 Menschen aus dem Dorf wa-
ren versammelt. Auf dem schlich-
ten Sarg liegt ein Bild der Verstor-
benen. Für einen Augenblick habe 
ich das Gefühl, als hätte mich ir-
gendetwas zum zweiten Mal zur 
Brigade getrieben, nur damit ich 
hier dabei sein kann. 

Exkursionen	
Die Organisatoren der Brigade ge-
ben sich sehr viel Mühe, den Teil-
nehmerinnen und Teilnehmern 
auch außerhalb des Campamen-
tos Stätten der kubanischen Kul-
tur und der Revolution nahe zu 

bringen. Dazu gehört z.B. ein Be-
such im Museum der Revolution 
oder im berühmten Ballett von 
Havanna, die Besichtigung einer 
Zigarrenfabrik, eines Kindergar-
tens oder eines Gehörlosenzen
trums etc. Auf den Pfaden von 
Fidel, Che, Camillo und den ande-
ren Guerillas wandelten wir in den 
Höhlen von Pinar del Rio, in Santa 
Clara und Yaguajay. Die geballten 
Eindrücke hier wiederzugeben, ist 
unmöglich. An allen diesen Orten 
wurden wir hervorragend infor-
miert, von Zeitzeugen oder Men-
schen die sich wissenschaftlich 
mit der Revolution auseinander 
setzen. 

Wieder zuhause 
Wenn man sich über das Thema 
Kuba mit Deutschen unterhält, 
die ihr Wissen aus den allgemein 
üblichen Medien beziehen, bin 
ich oft auf Fragen und Aussagen 
gestoßen wie: »Durftest Du dich 
denn dort frei bewegen?« »Haben 
die nicht versucht, Dich mit ih-
rer Propaganda zu beeinflussen?« 
»Dort herrscht doch eine kommu-
nistische Diktatur.« «Ach ja Kuba 
öffnet sich ja jetzt langsam.« 

Es ist frappierend, wie erfolg-
reich die Einflussnahme auf das 
Denken und die Meinungsbildung 
der Menschen funktioniert. Die 
Ironie dabei ist, dass die Leute, die 
oben genannte Meinungen vertre-
ten, selber die Opfer der antikuba-
nischen Propaganda sind. Ein Sys-
tem außerhalb der »freien Markt-
wirtschaft« wird per se zum Schei-
tern verurteilt und wenn man eine 
andere Meinung vertritt, erregt es 
die Gemüter. 

Mehr als Argumente kann es 
nützen, wenn man schlicht und 
einfach sagen kann: »Ich war in ei-
ner Brigade in Kuba.« Dabei ern-
tet man Erstaunen, Neugier so-
wie eine gewisse Akzeptanz. Dann 
bietet sich die Möglichkeit, das 
falsch verbreitete Bild von Kuba 
etwas richtig zu rücken und so ei-
nen kleinen Beitrag zur Revoluti-
on zu leisten.
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Als Brigadista ein Teil der Revolution werden
Ein Erfahrungsbericht von Marcus Küster

»Hasta la Victoria Siempre«: Als 
Che diesen Wahlspruch prägte, 
hat er sicherlich auch darauf hin 
gedeutet, dass mit dem Triumph 
zum Jahreswechsel 1958/59 die 
Revolution noch nicht vorbei ist. 
Selbst wenn die Anfeindungen 
gegen den kubanischen Weg auf-
hören würden, gäbe es wohl noch 
genug zu tun: Ideelle Überzeu-
gungsarbeit nach außen und die 
heranwachsenden kubanischen 
Generationen zu sozial denken-
den Menschen zu erziehen. 

Solange die subversiven Aggres-
sionen gegen das kubanische Sys-
tem noch andauern, ist das Leben 
in diesem System selbst die Revo-
lution. Die Menschen in Kuba lei-
den unter den Diffamierungen 
und der Blockade seitens der USA 
und es ist großartig, wie sie den-
noch ihren Weg weiter gehen und 
obendrein auch noch andere Län-
der unterstützen.

Ursprung der Brigadeidee
Comandante Fidel selbst hat-
te die Idee, etwas zu organisie-
ren, damit Menschen aus ande-
ren Ländern die Möglichkeit ge-
geben wird, den kubanischen Weg 
näher kennen zu lernen, sich aus-
zutauschen, und ihre Solidarität 
auszudrücken. So entstanden die 
Brigaden, die auf dem Campamen-
to »Antonio Mella« nahe dem klei-
nen Dorf Guayabal ca. 40 km ent-

fernt von Havanna durchgeführt 
werden.

Bei Recherchen zur Vorberei-
tung einer Reise nach Kuba stieß 
ich auf die Website des »Instituto 
Cubano de Amistad con los Pue-
blos“ ( ICAP ) und so auf die Mög-
lichkeit der Teilnahme an einer 
Brigade. Von der Freundschafts-
gesellschaft BRD-Kuba und dem 
Netzwerk Cuba hatte ich bis da-
hin noch nichts gehört. Das Kon-
zept aus einer Mischung zwischen 
Feldarbeit, Informationsveran-
staltungen und das Kennenlernen 
des Lebens in Kuba erschien mir 
interessant. Ich habe nicht lange 
gefackelt und habe mich angemel-
det. Nach einem Vorbereitungs-
treffen in Nürnberg waren wir mit 
sieben deutschen Teilnehmerin-
nen und Teilnehmern bei der Bri-
gade 2012 dabei.

Um es vorweg zu nehmen: Ich 
habe es nicht bereut und bin 2014 
ein zweites Mal mitgefahren. 
Diesmal waren wir vier Personen 
in der deutschen Gruppe.

Die Arbeit auf dem Feld
Morgens um 5.45 Uhrwerden die 
Geräusche der tropischen Nacht, 
das Zirpen der Zikaden, das Ra-
scheln der nachtaktiven Tiere und 
die Rufe der Vögel unterbrochen: 
Aus den Lautsprechern des Cam-
pamentos ertönen die schönen zu-
gleich ernsten und romantischen 

Revolutionslieder wie »Guan-
tanamera« oder »La Victoria« von 
Sara Gonzales.

Ich habe es vorgezogen, anstatt 
im Bett der 6-Personen-Unter-
kunft zu schlafen, mich in meiner 
Hängematte bei dem nächtlichen 
Naturschauspiel vor der Kulisse 
aus Palmenschatten und Sternen-
himmel in den Schlaf zu schau-
keln. Nachdem die morgendliche 
Hitliste bei Pablo Milanes »Yolan-
da« angekommen ist, wird es Zeit, 
sich zu erheben. Nach dem Früh-
stück und der Arbeitseinteilung 
geht es aufs Feld. Entweder zu 
Fuß oder auf dem Anhänger des 
Traktors. 

Am eigenen Leibe zu spüren, 
was für einer Anstrengung es be-
darf, durch reine Handarbeit bei 
knallender Sonne und Hitze ein 
Feld zu beackern, mit der Mache-
te auf der Bananenplantage zu ar-
beiten oder mit der Hacke den Bo-
den umzuwühlen, ist eine gute Er-
fahrung. Die körperliche Arbeit, 
die Nähe zur Natur, das Schwit-
zen und das Leben an der frischen 
Luft sind erholsam. 

Man bekommt Respekt vor den 
Kubanerinnen und Kubanern, die 
das jeden Tag tun. Beeindruckend, 
wie ein 73-jähriger Mitarbeiter 
mich, durchaus trainierten End-
vierziger, bei der Arbeit mit der 
Machete um Längen hinter sich 
lässt. 
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40 Jahre Freundschaftsgesellschaft BRD-Kuba
40 Jahre  Solidarität mit Kuba

Jetzt Mitglied werden

Bücherprämie für neue Mitglieder
(bitte umseitig auswählen)

Beitragszahlung : 10 ם,- € (Förderbeitrag)     7 ם,- € (Normalbeitrag)     3  ם,- € (Sozialbeitrag)

Hiermit beantrage ich die Mitgliedschaft in der Freundschaftsgesellschaft BRD-Kuba.

____________________________________ ____________________________________
Name, Vorname Telefon

____________________________________ ____________________________________
Straße, Hausnummer email

____________________________________ ____________________________________
PLZ / Ort Datum / Unterschrift

Ich ermächtige die Freundschaftsgesellschaft BRD-Kuba e.V., den o.g. Beitrag vierteljährlich von meinem Konto

bis auf Widerruf mittels SEPA-Lastschrift einzuziehen. Der Einzug soll zu Lasten folgenden Kontos erfolgen

____________________________________ ____________________________________
IBAN Name, Vorname (Kontoinhaber)

____________________________________ ____________________________________
BIC Datum / Unterschrift

Coupon einsenden an: Freundschaftsgesellschaft BRD-Kuba, Maybachstr. 159, 50670 Köln

JETZT Mitglied werden

Rodríguez so heftig verprügelte, 
dass dessen Wunden im Gesicht in 
einem Krankenhaus genäht wer-
den mussten. Kurz zuvor war im 
Internet eine Liste mit Geldbeträ-
gen aufgetaucht, die Ferrer an Mit-
glieder der »Damas de Blanco« ge-
zahlt haben will. Peinlich für ihn: 
In der Liste steht auch der Name 
Nancis Núñez Cabrera und dane-
ben der Betrag von 20 CUC ( Peso 
Convertible ). Das machte Ferrers 
Kumpane offenbar misstrauisch, 
denn diese »Dame« ist bereits seit 
einiger Zeit verstorben.

Der mit 50  000 Euro Steuergel-
dern vom EU-Parlament ausge-
stattete »Dissident« Guillermo 
Fariñas geißelte die Schläge-
rei, die nicht zum stets behaup-
teten »friedfertigen« Charakter 
der Systemgegner passt, als »un-
entschuldbare Disziplinlosig-
keit«. Wenig später artete aller-
dings ein Streit zwischen den sich 
»pazifistisch« nennenden »Dissi-
denten« in Fariñas eigenem Haus 

in Santa Clara in eine Messerste-
cherei aus. Der Täter, José Alber-
to Botell Cárdenas, verletzte da-
bei zwei Mitglieder der »Damas de 
Blanco« und habe ihn selbst mit 
dem Tode bedroht, erklärte Fa-
riñas gegenüber Contra-Medien 
in Miami. Die Tageszeitung »Nu-
evo Herald« zitiert den Sacharow-
Preisträger am 26. November mit 
der Behauptung, der Angreifer sei 
»ein Anhänger des Castro-Regi-
mes«. Für alles, was noch gesche-
hen könne, sei »Raúl Castro ver-
antwortlich«.

Tatsächlich steht der Messer-
stecher Botell Cárdenas bereits 
seit längerer Zeit auf der Gehalts-
liste der Contras und gehörte zu 
Fariñas engsten Vertrauten. Ein 
im Internet kursierendes Doku-
ment der Einwanderungsbehör-
de von Miami/Florida belegt dies 
und könnte zugleich auch eine 
Erklärung für das Ausrasten des 
»pazifistischen Freiheitskämp-
fers« liefern. Laut dem Schrei-

ben hatte Fariñas im vergange-
nen Jahr für eine Gruppe seiner 
Gefolgsleute unbefristete US-Vi-
sa beantragt. In dem Brief an »Ex-
celentisimo señor Guillermo Fa-
riñas« teilt die Behörde mit, dass 
sie Botell Cárdenas  – im Gegen-
satz zu anderen Fariñas-Anhän-
gern – das Visum verweigere. Dies 
dürfte den Abgewiesenen eben-
so wenig amüsiert haben, wie die 
Aussicht auf einen Rückgang der 
Zahlungen aus den USA. Seitdem 
dort nicht nur der Rechnungshof, 
sondern auch die New York Times 
und andere Medien über die Ver-
wendung der Millionen an Steu-
ergeldern für fragwürdige »Akti-
visten« berichten, sehen viele Sys-
temgegner in Kuba ihr bislang lu
kratives Geschäft gefährdet.

Während sogar einige Medien 
in den USA mittlerweile über die-
se Hintergründe berichten, lassen 
die Mainstream-Medien der BRD 
ihr Publikum weiter im Tal der 
Ahnungslosen. 

von Volker Hermsdorf

CUBA LIBRE will in dieser Rub-
rik aufzeigen, was die Konzern-
medien verschweigen, Falsch-
meldungen enthüllen und Mani-
pulationen aufdecken.

Während die »New York Times« 
seit dem 12. Oktober letzten Jah-
res mit einer Serie von Leitarti-
keln in den USA die Medienblo-
ckade gegenüber Kuba zumin-
dest ein kleines Stück aufgebro-
chen hat, enthalten die meisten 
deutschsprachigen Medien ih-
ren Lesern und Zuschauern noch 
immer wichtige Informationen 
vor oder manipulieren die Fak-
ten. So werden kubanische »Dis-
sidenten« hierzulande nach wie 
vor gern als »unabhängige« und 
»pazifistische« Kämpfer für »De-
mokratie und Freiheit« verkauft. 
Eine Darstellung, von der eini-
ge US-Medien mittlerweile abrü-
cken. Dazu zwei aktuelle Beispiele.

Fall 1:  
Scharlatane und Diebe 
Was die bundesdeutschen Me-
dien von FAZ bis TAZ ihren Le-
sern gern verschweigen, gab die 
»New York Times« im November 
2014 offen zu: Jahr für Jahr wer-
den Millionen Dollar Steuergel-
der, mit denen Washington einen 
Regime-Change auf Kuba herbei-
führen will, von Systemgegnern 
zum Kauf von Luxusartikeln ver-
wendet.

Die mit 106 Pulitzer-Prei-
sen ausgezeichnete einflussrei-
che Tageszeitung berichtete, dass 
die US-Regierung in den letzten 
18  Jahren gut 264  Millionen Dol-

lar ausgegeben habe, um »demo-
kratische Reformen in Kuba« an-
zuregen. Auch die  – wie Geheim-
dienste agierenden  – Regierungs-
agenturen USAID und NED inves-

tierten Millionenbeträge in sub-
versive Programme. Statt jedoch 
für die Konterrevolution verwen-
det zu werden, seien die Mittel zu 
»einem Magneten für Diebe und 
Scharlatane geworden«, klagte 
das Blatt.

Die Zeitung belegte, dass die 
Investitionen zum Sturz der Re-
gierung in Havanna – die von zu-
nächst ein paar Millionen un-
ter Präsident George W.  Bush auf 
20  Millionen jährlich erhöht wor-
den waren  – über exilkubanische 
Contragruppen in Miami »ohne 
weitere Kontrollen« an System-
gegner innerhalb und außerhalb 
Kubas verteilt worden waren. 
Ein Bericht des US-Rechnungs-
hofs aus dem Jahr 2006 bele-
ge, dass die Staatsgelder auch für 
private Luxusausgaben verwen-
det worden seien. So gönnten sich 
die Contras unter anderem bel-
gische Godiva-Pralinen, Krebs-
fleisch, Mountainbikes, Leder-
mäntel, Playstations und Ninten-
do-Spiele. Trotz Alarm des Rech-
nungshofs habe der US-Kongress 
von 2006 bis 2008 eine weitere 
Rekordsumme von 45  Millionen 
Dollar für Projekte gegen Kuba 
bewilligt, kritisiert die »New York 
Times«. Die Zahlungen von jähr-
lich zweistelligen Millionenbeträ-
gen für die Konterrevolution wer-
den auch unter Obama bis heute 
fortgesetzt.

Während die US-Zeitung Fak-
ten über die Finanzierung der an-
tikubanischen »Opposition« ver-
öffentlichte, versuchen die Main-
stream-Medien der BRD, ihren 
Lesern und Zuschauern weiter-
hin weiszumachen, die kubani-
schen Systemgegner seien »unab-
hängig«.

Fall 2: 
Pazifistische Messerstecher
Nicht nur in den USA vertei-
len rechte Politiker das Geld der 
Steuerzahler großzügig an kuba-
nische Antikommunisten. Auch 
aus Europa erhalten die »Dissi-
denten« recht stattliche Beträge. 
So stattet das Europäische Par-
lament die Empfänger des »Sa-
charow-Preises« jeweils mit stol-
zen 50  000 Euro aus, die natürlich 
aus Steuergeldern finanziert wer-
den. Aus Kuba durften sich bisher 
die Chefin der Gruppe »Damen in 
Weiß«, Berta Soler, und der Hun-
gerstreik-Rekordhalter Guillermo 
Fariñas jeweils über diesen Betrag 
freuen.

Soler wird mittlerweile von ih-
ren eigenen Gefolgsleuten der Un-
terschlagung von Zahlungen aus 
den USA für die Mitglieder der 
»Opposition« beschuldigt. Wie 
Cuba Libre ( Heft 4/2014 ) berich-
tete, hatte sich deshalb eine Grup-
pe von inzwischen 39 Frauen von 
Solers »Damas de Blanco« abge-
spalten und unter dem Namen 
»Ciudadanas por la Democracia« 
( Bürgerinnen für die Demokratie ) 
eigene Ansprüche auf Zuwendun-
gen der US-Dienste angemeldet. 
Zum Sprecher ihrer neuen »De-
mokratie-Gruppe« machten die 
Abtrünnigen ausgerechnet Jorge 
Cervantes, einen Ex-Sträfling, 
der wegen Raubes und Vergewal-
tigung 12 Jahre im Gefängnis saß. 
Cervantes gilt als rechte Hand 
des Systemgegners José Daniel 
Ferrer, der im November in einem 
Streit um Geld seinen Dissiden-
ten-Kompagnon Ernesto Jiménez 

kuba im medienspiegel medienspiegel

Falschmeldungen
Unterschlagungen
Manipulationen
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       Bücherprämien

Das Goldene Alter Originalton Miami

José Marti  die USA, Kuba und

die Menschenrechte

Patchworld-Verlag Verlag Papyrossa

       plus eine Wahlprämie:
           bitte ankreuzen

ם  ם 
Helden der freien Kuba

Welt

Dissidenten ein Yankee berichtet

in Kuba

PapyRossa Verlag PapyRossa Verlag

Für Mitglieder ist der Bezug der vierteljährlich erscheinenden Zeitschrift CUBA LIBRE kostenlos
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Eigentumsvorbehalt
Nach diesem Eigentumsvor-
behalt ist die Zeitschrift so-
lange Eigentum des Absen-
ders, bis sie der/dem Gefan-
genen persönlich ausgehän-
digt ist. Zur-Habe-Name ist 
keine persönliche Aushändi-
gung im Sinne des Vorbehalts. 
Wird die Zeitschrift der/dem 
Gefangenen nicht persön-
lich ausgehändigt, ist sie dem 
Absender unter Angabe des 
Grundes der Nichtaushändi-
gung zurückzusenden.

Bei Umzug:  
Neue Adresse u. ggf. 
Bankverbindung in 
der Geschäftsstelle 
mitteilen !

»Volveran!« , Fidel Castro, 2001


